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Amtliche Mittheilungen
de« StadtratbeS W aidhofen an der Ubb«.

Kundmachung
der

t  k. S ta ttb a lte re i fü r  N iederösterreich vom 23. Septem ­
ber 190(1, Z . 86.213, betreffend die D iirch fü b rn n a  der f. 
V e ro rdnung  vom 13. September 1900, R .-G .-B I.  N r  134, 
und der Verordnungen der M in is te r ie n  des In n e rn ,  der 
Jus tiz , de« Handel», der Eisenbahnen und de» Ackerbaues 
vom 18. September 1900, N .-G .-B l.  N r .  133, w o m it die 
Bestim mungen der k. V e rordnung vom 2. M a i  1899, 
N .-G .-B l .  N r .  81, bezüglich der A bw ehr und T ilg u n g  der 

Schweinepest abgeändert wurden.

M it  dcr taif. Verordnung vom 15. September 1900, 
R .-G .-B l. Nr. 154, und der Verordnung vom 18. September 
1900, R.-G.-Bt. Nr. 155. welche am 27. September 1900 
in Kraft traten, wurden einige Bestimmungen der faif. Verord­
nung vom 2. M ai 1899, R.-G .-Bl. Nr. 81, geändert.

Nach § 1 der neuen Verordnung unterliegen die an 
Schweinepest erkrankten, ferner die schweinepestverdächtigen, end­
lich die ansteckungsverdächtigen Schweine im allgemeinen der 
Tödtung. Die politische Landesbehörde kann jedoch in besonderen 
Fällen, wenn eine Weiterverbreitung dcr Seuche nicht zu be­
sorgen steht und wenn es sich um wertvolles Zuchtmaterial 
handelt, über Ersuchen des Besitzers oder über Antrag der 
Siuchencommlssion von dcr Tödtung der ansteckungsverdächtigcn 
Thiere gegen Einhaltung einer iOlägigcn senchensicheren Abson­
derung unter thierärztlicher Beobachtung Abstand nehmen.

Gegen die diesbezügliche Entscheidung der politischen 
Landesbehörde steht der Recurs an das Ministerium des Innern 
offen und darf bis zur Entscheidung über den RecurS eine 
Tödtung der in Beobachtung gestellten Thiere nicht vorgenommen

Während der § 3 der faif. Verordnung vom 2. M ai 
1899 hinsichtlich der Entschädigung nur Consum- und Zucht- 
schweine ctaffificicrtc, werden nach dem § 3 der neuen Verord­
nung die zu entschädigenden Thiere in Schlacht-, Nutz- und 
Zuchtschweine eingetheilt und wird für die Schlachtschweiue die 
früher für Consumschweine bestandene 95proc. Entschädigung 
des durchschnittlichen Marktpreises zuerkannt, während die Ver­
gütung für Nutzschweine, das sind nicht schlachtreife, von der 
Zucht ausgeschlossene Schweine, nach dem Lebendgewichte und 
einem von der Landesbehörde ermittelten und im Einvernehmen 
mit der k. k. Landwirtschaftsgesellschaft festgestellten Marktpreise 
bemessen wird.

Für die Zuchtschweine entfällt außer dieser Vrrgu ung 
noch ein 25proc. Zuschlag. -

Endlich wird nach § 4 der neuen Verordnung für nach 
der von amtswegen vorgenommenen Schlachtung pestkrank be­

fundenen Schweine nach Maßgabe des in vollkommen ausge­
weidetem Zustande festgestellten Gewichtes eine Entschädigung 
von 50 Procent des nach § 3 ermittelten Entschädigung« 
betrage« geleistet.

Die übrigen Bestimmungen der faif. Verordnung vom
2. M ai 1899, R.-G.-Bl. Nr. 81, demnach auch der § 5 der­
selben, bleiben in Kraft.

Wien, den 24. September 1900.
Von der k. k. u.-ö. Statthalter«.

Krieg und Wirhlpolilik.
Die Wahlbewcgung in England ist nunmehr in vollem 

Gauge. Minister und Abgeordnete halten lange Wahlreden und 
die Riesenspalten der englischen Blätter sind angefüllt mit Wahl­
reden und -Betrachtungen aller Art. Die Einen fordern vom 
Lande eine überwältigende Majorität, damit aller Welt ersicht­
lich werde, daß die ganze britische Nation hinter dcr Gewalt­
politik des Kabinets stehe, die Anderen bestehen mit ebensoviel 
Nachdruck auf einer Demonstration der Bevölkerung gegen diese 
Politik, auf einem Votum, das unerbittliche Abrechnung halten 
soll mit den Fehlern der Diplomatie und dcr Kriegführung, 
die Großbritanien in beschämender Blöße vor der Welt gezeigt 
und dem britischen Ansehen den schwersten Schaden zugefügt 
hätten. I n  den letzten Tagen beschäftigte sich die Oefsentlichkeit 
am meisten mit der Rede des Kolonlalwinjsters Ehamberlin in 
Birmingham und mit dem Wahlmanifcste de« Ministerpräsidenten 
Salisbiiip Beide Kundgebungen gelte» zu einem guten Theile 
dem südafrikanischen Kriege.

f i el - 7 , ,  *?<•■)■ d > "ü-m
wesentlich Neues vorchkrou,. ül , aff isänpffääiiicki, nachdem er 
in gewohnter Weise aus die Buren tosgehämmcrt halte, jenen 
Theil der Politiker Englands an, der den Gewaltakt gegen die 
südafrikanischen Republiken mißbilligte. Interessant war folgende 
Stelle in seiner Rede: „ Ich  glaube, die große Mehrheit des
britischen Volkes ist treu und patriotisch, aber ich glaube, daß 
mindestens zwei Dritte l dcr liberalen Vertreter im Parlament 
eher den Erfolg dcr Buren Diplomatie als den Erfolg dcr 
Diplomatie ihres eigenen Landes wünschten." Ob diese Annahme 
zutrifft, entzieht sich unserer Beurtheilung. Is t cs wirklich der 
Fall, dann gereicht cs diesen Politikern und allen anderen Burai- 
freundcu Englands nur zur Ehre, denn der Raubzng in Trans 
liaal ist die größte Schmach, welche eine englische Regierung 
jemals auf sich geladen hat. Daß Chamberlain und ebenso 
Ministerpräsident Salisbury in stiu in Wahlmanifeste die „Ge­
walt Englands über die südafrikanischen Republiken auf dauer­
hafte» Grundlagen wiederhergestellt" wissen wollen, ist selbstver­
ständlich. Hinsichtlich der militärischen Streitkräfte Englands gab 
Salisbury die „Unvollkommenheiten des militärischen Systems, 
welche sich durch den Krieg ergeben haben", offen zu und ver­
sicherte, daß diesbezüglich Abhilfe getroffen werden solle. Ob 
Salisbury dabei nicht an die Einführung der allgemeinen Wehr­
pflicht gedacht hat? —

Der südafrikanische Krieg spielt also in der Wahlbewcgung 
Englands die Hauptrolle, und speziell Herr Chamberlain ist es, 
der sehr unliebsame Dinge zu hören und z» lesen bekommt. 
Gleich zu Beginn des Kriege« in Südafrika wurde diesem 
Minister schon vorgehalten, daß er direkt an den Armcclieferungen 
nach Südafrika intercssirt sei, was natürlich der Herr entschieden 
ableugnete. Seine Gegner ruhten aber nicht und spürten seinen 
Geschäften nach, bis sie so gewichtiges Material beigebracht 
hatten, daß auch fein freches Segnest nicht mehr half. Der Ko­
lonialminister Josef Chamberlain ist — das steht nunmehr fest 
Besitzer dcr Firma Kynoch und Co, die gleichzeitig den Buren 
und der englischen Armee Munition und Waffen lieferst und 
bei dieser Lieferung infolge des billigen und schlechten Materials 
riesige Summen in die Taschen steckte, ferner Besitzer dcr slid 
afrikanischen Bank, die sich vor dem Kriege durch sehr einseitige 
Finanzoperationen und während desselben durch die (s. Z ver­
botenen, aber sehr lukrativen) Transaktionen für die Regierungen
der beiden Republiken auszeichnete. Außerdem ist Ehren-Cham- 
berlain auch Lieferant der Marine unter dcr Deckfirma „Hes­
sin« und Söhne." Diese Söhne find aber die Söhne Chamber- 
(ain’s, während es einen M r. Hessin« überhaupt nicht giebt.
Das verblüffendste ist aber dcr Umstand, daß dcr eine davon,
Austin Chamberlain, alle- Lieferungen für die Ausrüstung der 
englischen Marine ausschreibt! l  ie Namen der Aktionäre dcr 
Hoskius lauten: Marie Chamberlain (die Gemahlin des M i­
nisters !) mit 2000 Geschäftsanteilen, Arthur (Sohn) Cham­
ber laiu mit 4000 Aktien, Austin Chamberlain mit 000 Aktien, 
Beatrice (Tochter) Chamberlain mit 200 Geschäftsantheilcn.

Herr Chamberlain leugnete zwar alles ab, allein die Enthti'- 
lnngcn wurden in einer A rl und Weise gemacht, die jeden 
Zweifel nn ihrer Richtigkeit ausschließen.

Angesichts so korrupter Verhältnisse mag sich manchem 
Leser die Frage- aufdrängen, wie es beim möglich sei, dan solche 
gewissenlose Judivstue» sich in den höchsten Stellen behaupten 
können. Die Antxbort auf diese Frage giebt die Münchener 
„Allg. Zeitung" mit den Worten: „D ie Leute, die heute die
Drähte in England ziehen, sind alle vom selben Stamme." 
Und solche Leute eisrechen sich, die ganze Schuld an dem süd­
afrikanischen Kriege den Buren in die Schuhe zu schieben! 
Man braucht sich da nicht mehr zu wundern darüber, daß die 
Wahlpolitik von diesen moralisch verkommenen Leuten mit 
Mitteln betrieben wird, die ihrer würdig sind!

Die Ereignisse in Chi»«.
Die von den russischen, französischen und englischen Truppen 

unter Comipando des Vice Abu...als Alexcjew genommenen 
Peitaug-FortS sind in strategischer Hinsicht von großer Bedeu­
tung. Die Stadt Beitan oder Peitang liegt an dem in den 
Golf nun Petsehili mundenden San-Cho oder Tschaoflusse, 10 
Meilen nördlich von Takn entfernt. I n  den letzten Jahren 
arbeiteten die Chinesen emsig an der Befestigung der Forts, 
welche die Stadl in eine mächtige Festung verwandelten. Fast 
sämmtliche Forts wurden umgebaut, mit Kanonen größten Ka­
libers armirt und mit einem großen befestigten Lager bereichert, 
so daß Peitang den Charakter einer ausschließlich militärischen 
S'adt trägt Peitang, welches 40 000 Einwohner hat, versperrt 
den W-g nach de«. Norden. Von hier aus hatte» die Boxers 

in: ch.aeiisilicnl ' aufständischen Truppen Ueberfälle auf die 
öiiailraljnli .re Daku-Tienlsi» unternommen und bedrohten sogar 
Tientsin selbst I n  Folge der häufig wiederkehrenden lleberfhlle 
scheint V ir: Admiral Alexejew die Rolhweiidigkeit der Einnahme 
dioler unruhigen Stadt, welche im ganze» Pctschili-Gebicte den 
Aufruhr nährte, eingesehen zu haben. M it dcr nun durch die 
Russen erfolgte» Besetzung der Forts von Lutai, welche eine 
Fortsetzung der Peitang Forts bilden, ist dcr Weg nach dem
Norden völlig freigemacht worden.

* *
L o n d o n , 27. Sept. Der Shanghaier Korrespondent 

der „Times" bestätigt, daß Walberste den Vertretern dcr chine­
sischen Regierung ein Ultimatum zu überreichen beabsichtigte, 
welches die unverzügliche Auslieferung dcr Anstifter der fremden- 
feindlichen Bewegung verlange, und daß, falls demselben nicht 
Folge geleistet werde, unverzüglich aktive Feindseligkeiten unter­
nommen würden.

N cw -? s o rk , 20. «ept. Dem „New Iorker Heralb"
' wird aus Washington telegravhirk: Während das Staats­
departement einerseits bemüht ist, eine Zerstückelung Chinas zu 
verhindern, betrachtet cs das Departement andererseits bei den 
vorliegenden Verhältnissen als unvermeidlich, von jenen Mächte», 
welche eventuell Territorium in China „erwerben" würden, Bürg­
schaften zu verlangen, daß die Handelsrechte der Amerikaner auch 
weiterhin geachtet werden. Das Staatsdepartement ist auch 
geneigt, diese Schritte eventuell zu thun.

P o k in q , 29. September. Der Chinese, der beschuldigt 
ist, den deutschen Gesandten ermordet zu haben, wurde vorgestern 
vom Kriegsgericht verhört. Da kein neue» BeweiSmaterial 
vorgebracht wurde, beschloß dcr Gerichtshof, daß es nicht ge­
rechtfertigt sei. einen eudgiltigcu Spruch zu fällen. Dementsprechend 
wurde das Urtheil vertagt in dcr Hoffnung, weiteres Material 
bezüglich de« wirklichen Anstifters des Verbrechens zu «halten. 
Die uissisthc und die deutsche Gesandtschaft bleiben hier und 
warten die Entwicklung der Dinge, sowie weitere Instruktionen 
ab. Ä-Hung Tschaug wird in einer Woche hier erwartet.

E l g e n b e r i c i ^ t e .

S tc s tr  (D ie  Obst- und G e m ü s e - A u s s t e l l u n g  
am K a r l  L u d w i g s - P l a t z e  i n S t e y r )  bot in ihrer 
Vollendung und Decoration mit ihren zahlreichen Abtheilungen 
ein ebenso reizendes als lehrreiches B ild für jedermann. Die in 
dcr Jndnstriehalle seitens einer überaus großen Zahl von 
Gartenbesitzern, Gemeinden und Korporationen ausgestellten, 
durchwegs schönen, ja oft geradezu herrlichen Obstsorten aus 
Privat- und Handelsgärten, sowie das Dörrobst und das Com- 
pot wiesen auf den großen Fortschritt hin, welchen sowohl die 
so wichtige Sortcnauswahl, als auch die sorgfältige Pflege dcr 
Bäume in bett Gärten Steyrs, sowie seiner näheren und 
weiteren Umgebung machte.

Hiezu -ie Nummer 40 -er Austritten Gratis-Keilage. * ^ 8



Är. 40; „Bote von der 16. Jahrg.
Es war Hider nicht möglich, auch nur ein ui Theil deT 

über 300 Aussteller zu nennen, u u l: c so Schönes und Sehens­
wertes boten. Man konnte nur sagen: Gehet hin, schauet und 
staunet! Es gab nicht bald etwas Schöneres und Schmuck­
volleres, auch Schmachvolleres zu sehen, als das Obst in der 
Jndnstriehalle.

Reichhaltig war auch die Gemüse-Ausstellung, prächtige 
Schaustücke zierten dieselbe. Und was sollen wir erst über die 
vielen Flaschen sage», die durch ihren klare», gelb und grün 
gefärbten Inhalt und durch den diesen entströmenden most­
weinigen Dust den Beschauer mit Sireucugeivalt zu fortgesetztem 
Koste» verleiten wollten; und ebenso rein und echt, klar und 
verführerisch lockten die ausgestellte» Destillations-Producte ver­
schiedenster Art Wie schade, daß der menschliche Organismus 
so wenig verträgt.

Bor der Jndnstriehalle belehrten regelrecht gezogene Hoch­
stämme. Halbhochstämme und Formbäume den Beschauer, wie 
eigentlich Obslbäume auszusehen haben, um Gewähr für starkes 
Wachsthum und reiche Tragfähigkeit für die Zukunft zu bieten. 
I n  anderen Ncbenräumeu der Jndnstriehalle bot gewerblicher 
Fleiß die verschiedensten Geröll,schäften für Gartenfreunde und 
Landwirte, für die durch die Küche ihren Lieben wohlschmeckende 
Leckerbissen spendende Hausfrau, sowie schützende Geräthschaste» 
gegen die leider so überaus zahlreichen Feinde der Pfleglinge 
unserer Gärten Lehrreich und wohl beschickt war besonders 
auch der pädagogisch-litterarische Theil der Ausstellung. Täuschend 
nachgeahmte Fruchtmodelle in großer Zahl, schön gezeichnete und 
farbenrichtige Abbildungen und Tafeln, zahlreiche, sehr lesens­
werte Zeitschriften und Bücher, Glaskästen mit Garten- und 
Forstschädlingen aller Art schmückten diesen Raum. Draußen 
bemerkten wir noch einen dem Eiffelthurm ähnlichen Bau dessen 
luftiges Eisengeriist einer Pumpe als Stütze dient; außerdem 
sahen wir um die Jndnstriehalle herum, theils frei, theils in 
den Gewölben Most erzeugende Pressen verschiedenster Art und 
anderweitige einschlägige landwirtschaftliche Maschinen.

Daß auch für vielseitige Unterhaltung nach jeder Richtung 
hin gesorgt war, besagte ohnehin das diesbezügliche Programm 
für das Vergnügen und die Unterhaltung.

Anschließend an die I. Grnpp- befand sich die Ausstellung 
für Lehrmittel und Litteratur, welche sich sehr hübsch repräsen­
tierte und gleichfalls sehr reich beschickt war. Die hervorragend­
sten Zeitschriften u Werke aus diesem Geriete waren vertreten, 6a- 
taloge zahlreicher Firmen erschiene» auf, und die Modelle der ober­
österreichischen Landwirtschaft« - Gesellschaft, wie der Firma 
A. Pichlers Witwe und Sohn in Wien waren eine prächtige 
Zierde der Abtheilung. Einen bedeutenden belehrenden und 
unterrichtlichen Zweck verfolgten die von Herrn A. Günther mit 
großem Fleiße präpari rten Raupen, Käfer und Schmetterlinge, 
welche dem Obstbau besonders schädlich werden.

Die Gruppe III lag im ersten Stocke, sie cnth clt eine 
reiche Serie von 'Most, verschiedene Arten von Brantwcin und 
Beerenwein in appetitlich;« Flaschen. H»cr wurde» Kostproben 
zum Zwecke des Ankaufes angeboten.

I n  der Gruppe IV, welche am linken Flügel des Saales 
anschloß und sich im ersten Stockwerke fortsetzte, waren Gerüche 
und Werkzeuge für Obstcultur und Materialien zum Fernhalten 
der schädlichen Insekten ausgestellt, an welcher Collection sich 
zahlreiche bekannte Stehrer Firmen und auswärtige Geschäfte 
betheiligten. W ir sahen hier jene Werkzeuge und Gerüche, 
welche der Gärtner und der'Landmann täglich in Gebrauch 
nimmt, ferner Haudspritzen, Obst- und Beerenpressen, Brenn­
einrichtungen u. s. w. Den größere» Maschinen wurde ein 
Platz im Säulengange der Jndnstriehalle eingeräumt.

Die ausgestellten Obstbäume und Sträucher waren zu 
beiden Seiten des Haupteinganges eingesetzt und boten nicht nur 
dem kundigen Auge des Fachmannes einen freudigen Anblick, 
sondern waren auch ein willkommener Schmuck des Platzes 
selbst. B is Freilag (28. September) hatten ausgestellt; Obst 
und Gemüse 242, Obstbäume C, Dörrobst 38, Obstmarkt 11, 
landwirtschaftliche Gerüche 22, zusammen 319 Ausstellet. 
Die ganze Ausstellung machte einen gefälligen, vornehmen Ein­
druck und bot im Verhältnisse zum niederen Eintrittspreis (40 
und 20 Heller) sehr viel Sehenswertes.

G ö s t l in g  a . t>. Zsbbs. Die Südmark-Ortsgruppe 
hielt Sonntag den 30. September ihre dritte satzungSmäßige 
Jahresversammlung in der Gastwirtschaft des Herrn Schweig« 
hofer ab und war der Besuch sehr zufriedenstellend.

Nachdem der Obmann die Versammlung und insbesondere 
die lieben erschienenen Volksgenossen aus Gauting und ©anet 
Georgen am Reich auf das herzlichste begrüßt hatte, verlas der 
Schriftführer die Einläufe, Begrüßungen auswärtiger Mitglieder 
und wurde hierauf das Wort Herrn D r. Fritz § öllrigt aus 
Gaming ertheilt. Herr Höllrigl war der Bevollmächtigte der 
Ortsgruppe Göstling bei der letzten Slidmark-Hauptversammluug 
in Linz.

I n  äußerst wohldurchdachten Worten schilderte der Redner 
seine Eindrücke von der letzten Hauptversammlung, die die denk­
bar besten sind, erklärte in eingehender Weise unter der größten 
Aufmerksamkeit der Zuhörer das Entstehen, Zweck und Ziele 
des Schutzvereines Siidtnark, besprach die Wichtigkeit der 
Satzungsänderungen, die in Linz vorgenommen wurden, da von 
nun auch unser engeres Vaterland Niederösterreich in den Kreis 
der zu «schützenden einbezogen wurde.

Allgemeine still mische Heilrufe lohnten den geschätzten. 
Redner für seine Ausführungen, und brachte ibm überdies der 
Vorsitzende den roärmutu Dank namens der Ortsgruppe aus, 
der auch ermähnte, daß er die Hoffnung hege, daß in ein oder 
ba$ anbete Herz sich solch roaefere deutsche Worte bleibend ein- 
gefunden haben möchten, insbesondere bei dem Handwerker und 
Bauernstand.

Nur zu schnell vergiengeu die vergnügten Stunden des 
Beisammenseins unter heiteren volksthllmlichen Liedern und unter

allgemeinen herzlichen Heilrufen schloß die Sitzung und schi den 
die Gäste ans Wiedersehen

W indhaft. (O  ni b r  o in e t i s ch e r  B e r i c h t  p r o  
S e p t e m b e r . )  Bei der ombr. Beobachtungsstation in Wind­
hag wurde int Saufe des vergangenen Monate« eine Regenmenge 
von 61 ’2mlm gemessen, welche sich auf 11 Tage vertheilen. Am 
stärksten waren die Regenmengen am 2. mit 20 8 %  und am 
11 mit 20 6% .

Gewitter waren 4 und zwar am I I., 24., 26. und 30. 
September. Durchseht,ittstemperaiur war 16". Seit 4 Jahren 
war kein September su'-emgcneljni, als der heurige. 19 Tage 
waren heilere Tage.

(S un#, 30. September. ( D i e '10. H e u g ft e n s ch a u 
i n E ii n «), welche am Sonntag und Montag stattfand, w.»r 
mit 108 Hengsten (beschickt, worunter besonders die 16 mit 
schwarz gelbem Riemenzeug versehenen Hengste des Herrn Josef 
Schweiuschwaller von Garsten, die auf der Pariser Weltaus­
stellung waren, berichtigtes Aufsehen erregten. 12 derselben 
wurden von Staats Hengsten-Depots augekauft, und zwar kommen 
8 nach Stadl-Paura, 3 nach Graz und einer nach Pisek. Im  
ganzen wurden 24 Hengste im Werte von 59.400 Kronen ver­
kauft. Herr Schweitstchwaller erhielt bei bet Preisvertheiluug 
den 1. Staatspreis mit 160 Kronen, Colleclionspreis, einen 
Ehrenpreis per 3 Dueaten und eine silberne Laudescultuiraths- 
medaille.

H b lif itz .  Frau Kuffarlh, Gasthofbesitzerin, veranstaltete 
in dem zu diesem Zwecke von ihr gratis beigestellten Saale ein 
Kinderfest (Kindertheater) das allen Besuchern in angenehmster 
Erinnerung bleiben wird. Der Besuch war ein sehr guter und 
murre dem Spiele der Kinder allgemeiner Beifall gezollt. Zur 
Aufführung gelaugten 2 Theaterstücke: „Das Regermädchen"
und „Reichthum macht Sorge»". Die Darstellerinnen leisteten 
in Bezug auf Beherrschung der Rollen und Spiel sehr aner­
kennenswertes.

Mehrere Gedichte von Sannt) Kuffarth, Ottilie Weißen­
hofer, Marianne Höuigl, sowie ein Sieb: „Simbacherbäuerl" 
gesungen von M . Kuffarth, brachten eine nette Abwechslung 
in das reichhaltigeProgramm. Frau Kuffarth verdient für das 
Arrangement 'Dank und Anerkennung. Sie hat sowohl den 
Kindern, als auch den Besuchern durei) diese Veranstaltung einige 
angenehme Stunden bereitet.

S e ite n s te ttc n . Am 2. d. M  wurde von unserem 
Gymnasium die Erinnerung an den siebzigsten Geburtstag 
S r. Majestät des Kaisers gefeiert. Nach dem vom hochwürdigste» 
Herrn Prälaten celcbriertcn Hochamte begaben sich dieser, der 
Lehrkörper und die Studierenden in den geschmückten Festsaal. 
Ein frischer Marsch und ein erhebendes patriotisches Sieb, von 
den Säugern unter der Weitung des Herrn Prof. P. Siegfried 
Hermann gesungen, "stielen die Feiet. Es folgte der Bor- 
trag de« ̂ Gedichte« „Gott erhqlte" von Permanschläger durch 
Gustav Ehloupek, Studierenden der 8. Classe. Hierauf folgte 
ein Weihegesang, dann die Festrede, in welcher Herr Professor 
P. Raphael Hochwalluer der Jugend unseren Sandesvater als 
ein Borbild gewissenhafter Pflichterfüllung, unermüdlicher Arbeit 
und Ergebung in Gottes Willen in den Stunden des Leidens 
schilderte. M it der Volkshymne fand die schöne Feier ihren 
Abschluß.

Aus Wliidhofen und Umgebung.
** L a n d c s n n te rrc a ls c h u lc . Am 4. Oktober, dem 

Namensfcste S r. Akajestät des K a i s e r  s, wohnten die Schiller 
dieser Anstalt mit dem Vch,sörpcr einem feierlichen Gottesdienste 
in der Franciscnskirchc bei. Nach demselben fand im Ährsaale 
der zweiten Elaste eine S c h u l f e i e r  statt, bei welcher im 
Hinblick auf die in den Schulferien stattgehabte Feier des 70. 
G e b u r t s f e s t  eg S  r. M a j e s t ä t  die Bedeutung dieses 
Tages, dessen Verlauf neuerliches Zeugnis von der allgemeinen 
Verehrung des geliebten Monarchen ablegte, in entsprechender 
Weise dargelegt wurde.

** T o d e s fä lle .  Am Mittwoch, den 3. Oktober fand 
das Leichenbegängnis der im Alter »on 54 Jahren verstorbenen 
Hausbesitzerin und Zintmermeisterswitive, Frau F a n n y  Putz- 
g r ii b c r statt. Dieselbe war nach einer Operation in Graz 
verschieden, nach Waidhofen überführt und hier zur ewigen Ruhe 
bestattet worden. Das Leichenbegängnis fand unter großer Be­
theiligung der Bevölkerung statt. Die Zimmererinnung und die 
Baugenossenschaft, sowie der Mannergesangverein, deren lang­
jähriges unterstützendes Mitglied Frau Putzgruber war, gaben 
der Verstorbenen das letzte Geleite. Der Gesangverein sang 
unter der Leitung des Herrn Chormeister-Stellvertreters Lehrer 
Kirchberger in der Kirche Willvonseders ergreifenden Chor: 
„Vom Verklärungshauch umflossen". Das Traueramt wurde am 
Donnerstag früh in der hiesigen Stadtpfarrkirche abgehalten. — 
I n  Brünn verschied am Mittwoch, den 26. September ein 
langjähriger Abonnent unseres Blattes, Herr Gustav Ritter 
von B  r e c s k a, k. u. k. Generalmajor a. D., Besitzer zahl­
reicher Orden, Herr von Brecska, welcher ein Alter von 73 
Jahren erreichte, weilte früher mehrere Jahre in Waidhofen 
a. d. Mb« als Sommergast.

** K u u d m a c h u u q  der k. k. n t cd er ö st er r e i ch i 
scheu F i n a n z - L a n d e s - D i r e c t i v n  vom 21.  S e p ­
t e mb e r  1 9 00 , Z. 62341, b e t r e f f e n d  die T e r m i n e  
z u r  E i n z a h l u n g  der  d i r e k t e n  S t e u e r n  i m  
lV, Q u a r t a l e  1900. Unter Bezugnahme auf die Kund­
machung der k. k. niederösterreichische» Finanz-Landes-Direeiion 
vom 1. Jänner 1900, Z. 61 ex 1900, betreffend die Termine 
zur Einzahlung der birecten Steuern im Jahre 1900 und die

Art der Entrichtung derselben für den Fall, als die Steuer­
schuldigkeit dem Steuerpslich ige i noch nicht definitiv vorge­
schrieben werden konnte, wird auf Grund der kiiserlichen Ver­
ordnung vom 24. Juni 1900, R .-G .-B l Nr. 99. kundgemacht, 
daß im Laufe des IV. Quartales 1900 die direkten Steuern in 
Niederösterreich in nachstehenden Terminen fällig und einzuzahlen 
sein werden: a) D ie  v i e r t e  R a t e  der  a l l g e m e i n e n
E r w e r b  st euer  und der  @ r ro c r b fl c u c r v v » den der  
ö f f e n t l i c h e »  R e c h n u n g s l e g u n g  u n t e r w o r f e n e n  
tl n t c r n e h ui u u g e n am I . O k t o b e r ;  b) die z we i t e  
R a t e  der  Re n t e  u st euer,  sofern dieselbe nicht durch dm 
Schuldner, beziehungsweise durch seine auszahlende Lasse für 
Rechnung des Staatsschatzes in Abzug zu bringen ist, desgleichen 
d ie  z we i t e  R a t e  der  P e r f o n a l e i n  kommen st t ue t ,  
soweit dieselbe nicht von Dienst- und Lohnbeziigen, sowie Ruhe- 
genüssen durch den diese Bezüge Auszahlenden für Rechnung 
des Staatsschatzes in Abzug zu bringen ist, am 1. D e c e m ­
ber ;  c) die v i e r t e  Ra t e  der  Gr und - ,  d a n n  der  
H a u s z i n s -  und H a u s c l a s s e n st c u c r, sowie der  
f i i n f p r o c c i i t i g e n  S t e u e r  von den aus dem Titel der 
Ballführung ganz oder thcilivcise ^»«steuerfreien Gebäuden a m
1. N o v c m b e r. —  Werden die oben erwähnten Steuern nicht 
spätestens v i e r z e h n  T a g e  nach Ablauf der festgestellten 
Zahlungstermine eingezahlt, so tritt, infoferne die Steuergebllr 
für das ganze Jahr 100 K übersteigt, die Verpflichtung zur 
Entrichtung von V e r z u g s z i n s e n  ein, welche dann für je 
100 K und für jeden Tag mit l 3/ic Hellern von dem auf die 
oben festgesetzten Einzahlimgstermine nächstfolgende» Tage an 
ciuzicheben sind. Wird die Stcnerschuidigkeit nicht binnen v i e r  
Woche ii nach dem Einzahlungstermine abgestattet, so ist die­
selbe sammt den bis zum Zahluugstage entfallenden Verzugs­
zinsen sofort mittels des vorgeschriebenen Zwangsverfahrens 
einzubringen.

"" S parcussc . Im  September 1900 wurde» einge­
legt : von 285 Parteien 126.614 K 36 n und behoben: von 
268 Parteien 88.794 K 85 b. Gestimmteinlagen am 30. Sep­
tember : 11,033.073 K 16 b. Reservefond: 1,186.547 K 77 b.

"  V o m  W e t te r . Ein Vergleich des vergangenen 
September mit dem September des Vorjahres, der mit feinem 
Hochwasser und sonstigen elementaren Ereignissen so großes 
Elend über manche Theile unseres Vaterlandes gebracht hat, 
zwingt unwillkürlich zu der so oft gebrauchten Behauptung, daß 
der Wettergott doch recht launenhaft ist. Zwei Regentage im 
September, sonst durchgehend« heiteres, außergewöhnlich warmes 
Wetter. I n  tiefer Blaue strahlt täglich das" Firmament her­
nieder und tagelang war mit Ausnahme der unvermeidlichen . 
Frühnebel kein Wölkchen am Himmel zu sehen. Obzwar diese« 
Wetter recht angenehm ist, jammert die Landbevölkerung, die 
infolge der herrschenden Dürre nicht zu dem schon so noth­
wendigen Anbaue gelangen kaun. Höher gelegene Wirtschaften 
entbehren schon des nöthigen Triukwassers und müssen dasselbe 
oft weit aüs dem Thale holen Auch die Hämmer und Sensen­
werke und sonstige Industrien, die ans die Wasserkraft ange­
wiesen sind, leiden stark in ihren Betrieben. Aber auch der 
Anfang Oktober, der schon oft Schnee gebracht hat, meist eine 
Temperatur auf, die man eher im Brach- als im Weiumond 
suchen würde. Besonders am 1. und 2. Oktober herrschte eine 
Hitze, die den Aufenthalt im Freien unleidlich machte. Nur die 
Wirte lachen I Is t doch Aussicht auf ein vorzügliches Weinjahr 
vorhanden. Nun freut Euch, Ih r  W cintrinfcr! Nicht mehr 
Sauerrampfer, sondern milden, feurigen Wein werdet Ih r  jetzt 
trinken — und b i l l i g !  (???) Oder sollte bas nur ein 
leerer Wahn fein ? W ir wollen abwarten!

4 li»  da s  ju g e n d lic h e  S te y re r  „ T a g :  
b lr t t tc b i’U" ! Die Mittwochnummer obgcnamiten Blattes, das 
feit der Zeit seines Bestandes feine'Ep i st e n z b er e ch t i g n n g 
noch n ich t nachzuweisen vermochte, brachte „angeblich" aus 
Waidhofen eine Notiz, in welcher dem hiesigen Wochenblatte 
wegen Nichtaufnahme einer Localcorrespondcnz ans Höllenstein 
Vorwürfe schwerster Art gemacht wurden und der Herausgeber 
und verantwortliche Redacteur in ganz i n f a m e r  Weise a n- 
g e f l e g e l t  wurde. Ohne auf den Inhalt des verweigerten Artikels, 
der übrigens nur Angriffe auf eine gestimmte Körperschaft und 
nicht auf eine einzelne Person enthält, einzugehen, sei nur kon­
statiert, daß der „Bote von der Abbs" sich seit feinem mehr 
als 14jährigen Bestände nie zu einem He t z b l a t t s  degradiert 
hat, umsoweniger einem Correspondcnten zuliebe, der es sonst 
auch noch nicht der Mühe wert gefunden hat, dem Blatte auch 
nur eine Zeile zuzusenden. Sollte aber der Einsender an das 
„Steyrer Tagblatt" mit dem Einsender an unser B latt ein und 
dieselbe Person sein oder den gemeinen Angriff in dem liberalen 
Steyrer Blättchen inspiriert hab.n, so können wir ihm für 
diese» hinterlistigen Angriff nur unsere Verachtung ausdrücke». 
Dem „Steyrer Tagblatte" aber, das sich ein „liberales" Blatt 
nennt und als muthmaßliche „ T  o d t g e b u r t"  erst abwarten 
muß, ob es sich in Ehren eine solche Reihe von Jahren halten 
können wird, wie eben der „Bote von der 9)bbs", geben mir 
zu bedenken, daß es nicht liberal ist, ein B latt anzugreifen, da« 
stets bestrebt war, mit der Presse unserer Nachbarorte auf fried­
lichem Fuße zu leben. W ir sind überzeugt, daß ein „Alpen­
bote", „Steyrer Zeitung", „Linzer Tagespost" :c, sich nicht 
dazu hergegeben hätten, eine Zeitung, die auf f o r t s c h r i t t ­
l i cher  Basis gegründet und auch immer geführt wurde, in so 
unfläthiger Weise anzurempeln. Nur e i n Entschuldigung«* 
gründ mag uns in dieser aufgezwungenen Erwiderung milder 
stimmen : Nur der Z ei l e u h u n g er, der das biimileibige 
Steyrer Tagblättchen so sehr plagt, mag es veranlaßt haben, 
einen Bericht aufzunehmen, der an Gemeinheit und Perfidie 
nichts zu wünschen übrig läßt. M it dieser Abfertigung, die 
sich das „Steyrer Tagblatt" wohl ober übel gefallen lassen 
muß, erklären mir ein- für allemal, uns mit demselben aus 
Gründen der Selbstachtung in keine weitere Polemik einzulassen.



ÄT. 40. „Bote von der Mbs." 15. Iahrq.
** E in  Kanarienvogel ist in tue Wohnung des 

Herrn t. it. f. Majors Bacsilla (Unterer Stadtplatz N'r 36, 
bei Herrn Kaufmann I .  Ortner) zugeflogen und ist vom Eigen­
thümer in Emufang zu nehmen.

"  Ausweis der Bcstgewinner auf der k. k. 
p riv il. Schicßstätte in Waidhofen a. d. stsbbs: 

Bestschießen am 30. September und 1. Oetober.
1. Best Herr Waaß. G. Best Herr Rasch.
2. „  „  Julius Jax. 7. „  „  Fuchs.
3. „  „  Anton Jap. 8. „  „  SchnetziNger.
4. „  „  L. Fließ. 9. „  „  Baier.
f>. „  „  Schanner. 10. „  „  Böhm.

1. Kreisprämie mit 53 Kreisen Herr Scharnier.
2. „  „  51 „  „  Fuchs.
3. „  „  i)0 „  „  Baier.
4- .  .  40 „  .  Ju l. Jap.
5. „  „  49 „  „  Schönauer
** Kath. O ic f f l ln iv c r c n t .  Die Saison der Sommer­

frische ist Vorüber und nun tritt die Herbst- und Wintersaison 
heran, das sogenannte ruhige Leben für uns Waidhosner, wo 
öfters durch verschiedene Vereine Eviutrtc oder Theateraufführ­
ungen uns geboten werden. Unter diesen Vereinen ist es iusbe 
sonders der kath. ©tfclleiiucrcin, der sich arußtentbeits mit Theater- 
aufführungen beschäftigt und den Mitgliedern, sowie allen 
Theaterfreunden so manchen angenehmen Abend bereitet. Run 
beginnt dieser Verein am Sonntag, den 7. d. seine Vorstellungen 
mit der beliebten Posse „Der Rastelbinder oder 10.000 Gulden" 
von Friede. Kaiser. Rachdcm sich die mitwirkenden Vereiusgr- 
setlen durch Proben alle Blühe geben, ihre Rollen bestens zu 
lernen, wozu so mancher Feierabend dazu benützt wird, ist es 
an dem Publikum gelegen, diese durch recht zahlreichen Besuch 
der Theateraufführungen zu entschädigen.

** 6 0 .0 0 0  Kronen beträgt der Haupttreffer der 
Jnvalidendemk Lotterie, welcher mit 20%  Abzug b a a r  ausge­
mahlt wird. W ir machen unsere geehrten Leser darauf aufmerk­
sam, daß die Ziehung ant 10. November 1000 stattfindet.

** Allzustarke Abführm ittel find bekannt- 
licl) schädlich. Man verwendet daher das ohne störende 
Nebenwirkungen unmerflich milde abführende M ittel, welches 
auch die Verdauung nicht oltcriert, sondern dieselbe anregt und 
kräftigt, den D r. Rofa’s Balsam für den Magen aus der 
Apotheke des B. Fragner, f. k. Hoflieferanten in Prag. Erhält­
lich auch in der hiesigen Apotheke. — Siehe Inserat

der 
i t .  U c .

Fünfun-rwniyigjiitirige tSriindmigsfeier 
Section IVttißljotru «. d. llbbs des 

Alpenveceines
Am Samstag, "bcii §9 September t. I .  feierte 

die hiesige Sectio» des D . it. De. Alpenpcreines das 
Fest ihre« s ii n f u n d z w a n z i g j  äh r  i g tu  Bes t andes .  
Die Feier fand in dem von Herrn Pvfessor Josef Forsthuber 
mit dem Embleme des Alpenverciues äußerst nett bccoricrtcn 
Saale des Hotels „zum goldenen Löwen" statt. Um 8 Uhr 
war jedes Plätzchen der geräumigen Halle besetzt, wozu nicht 
wenig die außerordentlich starke Frequenz fremder Besucher, be­
sonders Bcrtretcr auswärtiger Schwestersectionen und anderer 
alpiner Vereine beitrug. Die Stadteapelle leitete den Abend, 
der sich in der Folge zu eint r glänzenden Kundgebung für die 
im stetigen Ausblühen befindliche stramme Section "gestaltete, mit 
einigen Piecen ein, welche allgemeinen Beifall fanden. Hierauf 
ergriff der Vorstand der Section Herr M i c h a e l  Z e i t l i n g e r 
das Wort, um die zahlreichen Gäste, welche aus Nah und Fern 
zn dieser Feier erschienen waren, auf das freundlichste zu begrüßen. 
Im  Besonderen wurden erwähnt die Herren: Heinrich Heß, 
Schriftsteller und Vertreter des Eentralausschusses; Hosrath v. 
Guttenberg (Section Austria), -Neichl (Section Steyr), Dr. 
Nicolaboni (Section Linz), D ir. Ehrcnbcrgcr und Professor 
Strobl (Section Krems), Nicrhaus (Section Mürzzuschlag), 
ferner kais. Rath D r. Zistler (oefterr. Touristenclub), die Gründer 
der hiesigen Section Herr Franz Leithe (Waidhofen a d. Ibbs, 
und Professor Strobl (Krems), Bürgermeister Baron Plenker, 
Bürgermeister Glöckler (Höllensteins, Giiterdirector Prasch, ferner 
die befreundeten Vereine und Gäste. Der Gesatigveiein, stets 
bereit, wenn es gilt, einen befreundeten Verein b:i Veranstaltung 
derartiger Festlichkeiten zu unterstützest, brachte unter der Leitung 
de« Herrn Chormeisters A l o i s  H o p p e  Engelberg« wunder­
schönen Chor: „ P o e t e n  ans de r A l in" zum Vortrage. 
Sowohl die musikalische Durchführung, als auch besonders der 
ans die Feier des Tages bezughabende Tept erzielten bei den 
Zuhörern lebhaften Beifall. Unter allgemeiner Spannung hielt 
hierauf Herr Michael Zeitlinger die Festrede. Ausgehend von 
der Bedeutung des Alpinismus auf socialem Klub wirtschaftlichem 
Gebiete, gab.Redner ein getreues Bild der Thätigkeit der Seckion 
von ihrer Gründung bis zum heutigen Tage. Bei dieser Ge­
legenheit gedachte er auch der Gründer, und zwar in erster 
Linie des hochverdienten Herrn Friedrich Schissner, Pivsessvr 
S t r o b l  aus Krems und des Herrn Fabrikanten Le i t he  
aus Waidhofen, welche der Jubelfeier beiwohnten, ferner der 
früheren Boi stände Herrn von Helmberg :c Herr Zeitlinger 
hob sodann den Aufschwung hervor, welchen die Section 
durch das Zusammenwirken jüngerer, für das Touristen 
wesen begeisterter Mitglieder in den letzten 2 Jahren genommen 
hat. Zahlen sprechen! Die Mitglicdcrzalsi stieg von 1898— 
>900 von 52 ans 172. Zit knappen Zügen entwarf weiter« 
Reimer ein Aitd der zukünftigen Thätigkeit der Section, dankte 
alten, welche bisher dieselbe in ihrem Bestreben unterstützte, und 
unter andern auch dem Herausgeber des „Bote von der Ljbbs", 
der jederzeit bereitwillig die Zeitung für Sachen des Alpenvereines 
zur Verfügung stellt und schloß seine Ausführungen mit dem 
Wunsche, das die Section durch die Unterstützung aller berufener 
Factoun in die Lage komme, ihren hohen, idealen Zweck ganz und

voll zu erfüllen. Reicher Beifall lohnte den Redner bessert inhalts­
reiche und gediegene Ausführungen wert wären, gedruckt und 
weiteren Kreisen übergeben zu werden Es folgten nun eine 
Reihe von Toasten, welche, von Vertretern verschiedener alpiner 
Vereine und anderer Körperschaften auf die jubilierende Section 
ausgebracht, großen Beifall fanden. So laftierte Herr Heinrich 
H e ß, Schriftsteller und Mitglied des Centralausschnsses des
D. it. De. Alpenvereines, ans die Section. Herr H o s r a t h  
v. G ii 11 e n b e r g, 'I rofessor an der Hochschule für Boden« 
Cultur, besprach in kerniger, von tiefem nationalen Gefühle 
durchdrungener Rede den Wert der Vereinigung der alpinen 
Vereine Deutschlands mit den österreichischen Vereinen und 
hob besonders die Vortheile hervor, welche unsere Alpenländer 
in wirtschaftlicher Beziehung ans dieser Vereinigung haben. 
Seinen Worten folgten stürmische Heilrufe Besonderen Beifa I 
fanden die Reden des Vertreter« des Tonristenclubs, kaiserlichen 
Rath D r. Zistler und des Vertrctcrsdes n.ö. Gelnrgsvereines, Herrn 
Terzer. Herr Strobl (Krems) hob die Verdienste hervor, welche 
sich Herr D r. Theodor Z linka um das Touristenwefen im 
MbbSthale erworben hat. Es sprachen noch: Herr Bürgermeister 
Baron Plenker, Bürgermeister Glöckler (Höllenstein), Professor 
D r Meyer (Freistadt), Postverwalter Alteneber, D r. Nicola« 
doni :c. Hierauf gelangten die in großer Anzahl 
eingelaufenen Drahtgrüße und Gratulatiousschreibcu be­
freundeter, fremder Sectionen und Freunde des Vereines zur 
Verlesung. Hervorzuheben wären die Drahtgrüße und Glück­
wunschschreiben der Sectionen: München, Münster, Frankfurt a. 
M ., Konstanz, Halle a. d. Saale, Magdeburg, Nürnberg, Ge­
sellschaft Stuhlecker-Wien; Section Dbersteier. S t. Polten (mit 
f)0 Kronen Spende zum Bane des Schutzhauses), Section Tep- 
litz (Nordböhmen), Section Scheibbs, Section Admont, Wiener­
wald, Oefterr.- Touristenclub, Section Kufstein; ferner D r. Jesser, 
Reiehsrathsabg'ordneter Professor Einet ich Kienmann :c. Hierauf 
brachten die Herren Kirchberger und Flicgier einig: Einzellieder 
in wirkungsvollster Weise zum Vortrage. Der gemüthliche Theil 
dauerte bis zum Morgengrauen an. Am nächsten Tage fand der 
Ausflug auf die Voralpe statt. Ein Theil fuhr mit dem drei 
Uhr Frühzuge nach Altenmarkt und machte den Aufstieg von 
Westen, der größere Theil, 40 an der Zahl, fuhr mit der Wbs- 
thnlbalm durch das herrliche Ljbbsihal nach Höllenstein und bestieg 
die Voralpe von Osten. Ein prächtiger Tag mit entzückender 
Aussicht lohnte die Ausflügler. Von der Grundsteinlegung mußte 
infolge mancherlei hindernder Umstände Umgang genommen 
werden, doch betonte Vorstand Zeitlinger bei der Besteigung, 
daß die Section alles aufbieten werde, um den Plan, auf diesem 
schönen Aussichtspunkte ein Schutzhaus zn erbauen, zu realisieren. 
Ein gemüthlicher Abend in Höllenstein mit nachfolgender 'Nach­
feier in Waidhofen beschloß das schöne Fest. Es gab nur eine 
Stimme des Lobes über den schönen Verlauf des Festes, und 
die Section, an ihrer Spitze Herr Vorstand Zeitlinger, kann 
stolz aus die Festtage des 29. und 30. September sein, die 
alten, welche daran thcilgciiommcii haben, in angenehmster Er­
innerung bleiben werden.

2liij aller Welt.
— Wackere M änner von der Post. Die

„Wiener Zeitung" vom 30. September publizirt nachstehende 
Auszeichnungen: Der K a i s e r  hat in Anerkennung ihrer an­
läßlich der Eisenbahnunfälle bei Kalsdorf und Marburg bewährten 
hingebungsvollen Pflichttreue den Postofficialcn Josef H a b a l l, 
Dominik W e i ß e n g r u b e r ,  Johann G o l f e r ,  Josef K ö cf, 
Josef Z e i t l b c r g c r ,  dann dein Postassistcnten Albin Pc c n i k  
das goldene Verdienstkreuz, dem Pvstunterbeamten Karl kluger, 
dem Postcppedicnlen Joses K r  i pp n er das silberne Verdienst- 
kreuz mit der Krone und dem Postmntsdiener Josef Kopec  k y 
das silberne Berdicnslkrcuz verliehen.

— Eine sensationelle M eldung geht dem 
„Verl. Tagbl." ans Landsberg an der Warthe zu. Danach 
wurde ans dem dortigen evangelischen Friedhofe in der Nacht 
zum Samstag, das Erbbegräbnis der Familien D r. med. I
E. Nürnberger und Kaufmann (5. W. Krause erbrochen. Die 
Särge wurden geöffnet, dic Leichen bestohlen und die Särge 
sodann in Brand gesetzt. Am Samstag Morgen bot sich vor­
übergehenden Landleuten ein grausiger Anblick? Die Leichen der 
im Erbbegräbnis beigesetzten Familienmitglieder brannten mit 
dem Gebälk und der Holzb-kleidung deS Gebäudes. Sofort 
wurde der Friedhofsiuspector hinzugerufen, der die Feuerwehr requi 
riefe. Dieser gelang es mir mühsam, die übrigen Sarge zu 
retten. Verbrannt sind im Nnrnbergerschen Erbbegräbnis, indem 
offenbar zuerst Feuer angelegt worden ist, drei Leichen nebst den 
Särgen. Naci) Angabe eines Familienmitgliedes sind es Sani 
tätsrath D r. I .  Nürnberger, Kapitän z. D. Nürnberger und 
ein Neffe beider, sind. yhil. Nürnberger. Das Kraüse'sche Erb 
begräbuis Hat nicht so schwer gelitten. Tie starken Ziuksärge 
verhinderten wohl, daß das Fetter größeren Schaden anrichtete 
Von den sieben Särgen, die sich int D r. Ntirnbergerfchen Erb­
begräbnis befanden, wurden vier gerettet, das Dach des Erb­
begräbnisses wurde eingeschlagen, und das Fetter von oben ab 
gelöscht. Die Särge sind geborgen. Die Leichen wurden wieder 
beigesetzt. Von den ruchlosen THci'ern wird nichts gemeldet

— Täglich ein kleines Ersparnis summiert sich 
bald zu einem" namhaften Betrag, der insbesondere für jeden 
Haushalt beachtenswert ist. Ein solches Ersparnis mittelst der 
in Hunderttausenden von Familien .erprobten und bewährtes, 
Kasscemischung halb Bohnenkaffee, halb Kathreiners Kneip-Malz 
taff ec. Durch dieselbe erhält das Kaffeegetränk eine schöne, 
appetitliche Farbe, einen besonderen Wohlgeschmack, und wird 
zugleich der Gesundheit zuträglich, kleberall, wo diese Kaffee- 
mischung eingeführt wurde, hat sie sich ans das Beste bewährt 
und wird der so bereitete Kaffee mit immer größerer Vorliebe 
getrunken. Nur verwende man stets Kathreiners Kncipp-Malz-

faffee, der allein Bvhnenkaffeegeschmack besitzt. Derselbe ist über­
all zu haben, darf jedoch niemals offen verkauft werden und 
ist nur echt in den bekannten Kathreiner-Paketen.

— lieber die Leichenräuber von Galveston
enthalten die soeben eingetroffenen amerikanischen Zeitungen 
spaltenlange B  richte voll schrecklicher Einzelheiten. Äußer den 
nahezu 6000 Opfern der Katastrophe müssen ans die TodteU- 
liste noch etwa 150Personen gesetzt werden, die ihr Leben durch die 
Hand ihrer Mitmenschen einbüßten. Es sind dies Männer, zum 
größten Theil Lieger, die man dabei abfaßte, wie sie die umher­
liegenden Leichen ausraubten. Das Standrecht galt allerdings 
nur für die Weißen; die Schwarzen dursten von jedem Soldaten, 
wie von jedem Bürger auf der Stelle niedergeknallt werden. 
Da die Leichenräuber in ganzen Trupps aus den benachbarten 
Ortschaften und sogar aus entfernteren kleinen Stödten herbei­
geströmt waren, befahl der General das Auffüllen von Posten 
rings um die verheerte Städte, die sich über eine Fläche von 
1300 Morgen ausdehnt, so daß keine Seele unbemerkt passiven 
konnte. Die Schuldigen, die sich aufs Leugnen legten, über­
führte matt sehr schnell durch die aus ihren Taschen zu Tage 
geförderten Beweise in Gestalt blutiger Finger und Ohren, an 
denen noch die Ringe glänzten, die ihre Habgier gereizt hatten. 
Bei einem Individuum fand man sogar den geschickt im Gelenk 
abgetrennten Unterarm eines jungen Mädchens. Das stark 
angeschwollene Glied umspannte ein funkelndes Brillanten-Arm- 
banb, welches der Räuber nicht hatte abstreifen können. Auch 
ein Gardesoldat war von einem Polizisten dabei überrascht 
worden, als er in aller Eile einen, mit einem Saphierriug 
geschmückten Finger einer weiblichen Leiche abgeschnitten hatte 
und zu sich stecken wollte. Seine Hand fand nicht mehr die 
Tasche, eine Kugel traf sein Herz. Die Massenexecutiouen hin- 
öirtcit den Abschaum der Menschheit jedoch nicht, die scheußliche 
Arbeit des Plündern« und Verstümmeln« der Todten fortzu­
setzen. Man gieng nur mit größter Vorsicht zu Werke; trotz­
dem aber wurden viele ertappt und niedergeschossen. An einem 
Tage wurden noch 200 verdächtige Personen festgenommen von 
denen man 4.3 für Schuldig befand. Ein Neger hatte nicht 
weniger als 23 mit Ringen verzierte Finger und 6 Ohren, in 
bettelt große Brillanten schimmerten, bei sich v rborgeu.

—  In  Linz war am 27. v. M . die Gattin des Psarr- 
thürmers, Frau Anna Reiß, in ihrer Wohnung am Kirchthurme 
gestorben Da nun die auf den Thurm führende enge Treppe 
den Transport der Leiche über dieselbe unmöglich machte, mußte 
der Sarg mittelst eines Aufzuges aufgezogen, die Leiche darin 
gebettet und auf demselben Wege wieder herabgelassen werden. 
Da die Leichenbestattnngsanstalt die Verantwortung für einen 
etwaigen Unfall nicht übernehmen zu können erklärte, wurde 
dieser ungewöhnliche Leichentransport unter Aufsicht eines Poliers " 
von städtischen Arbeitern bewerkstelligt. Die hiezu nothwendigen 
Vorarbeiten und die Herabsenkung des Sarges an dem Draht» 
seile nahmen ca dreiviertel Stunden in Anspruch.

—  Wie aus W a rs c h a u  gemeldet wird, verurteilte 
das Kriegsgericht die Socialisten Jener- N r 'VI, Krawezyk, 
Gliuski, Rutkowski und Karcz, wettn, einen Sp,o der russischen 
Regierung ermordet hatten, zur Todesstrat-.

—  A n t ik e s  B r o b .  M  u schreibt dem , IB. Frettchen- 
btatt" : Kürz nach Beginn der h urien n ab g-kampagne im 
Leaionslager von Carnuntum wurde ein Et fl buch erzielt, das 
sich würdig an den im vorigen Jahre gehobenen bedeutenden 
Fund römischer Waffen- und Getreidevorräthe anreiht. I n  einem 
geräumigen Gelaß, dessen solide Mauern noch in der Höhe von 
anderthalb Metern erhalten sind, wurde eine Militärbäckerei auf­
gedeckt. Den bisher aufgedeckten Raum nahmen zum größten 
Theil zwei Backöfen ein, bereit Gewölbe ziemlich gut erhalten 
sind. Auf ihnen liegt die mächtige Ziegelbruchschichte des ein­
gestürzten Daches Im  Bnichschntt fanden sich anfangs zahlreiche 
Brocken ciycc porösen, koaksähnlichen Masse, welche alsbald als 
verkohltes Brod anerkannt wurde. Bei weiterer Durchsuchung 
fanden und finden sich noch völlig erhaltene Laibe oder richtiger 
Kuchen verkohlten, und eben deshalb in seiner Form trefflich er­
haltenen Brodes. Bisher konnten 5 derlei Kuchen vollständig 
ansgehoben werden. Sie stellen ehlindrische Formen von 25 bis 
30 Zentimeter Durchmesser und 3 bis 5 Zentimeter Höhe vor: 
ihr Aussehen unterscheidet sich in nichts von absichtlich verkohlten 
moderner Broden, wie es mitunter zur Herstellung von Z thn- 
pulver benützt wird. Nach den aufgefundenen Ziegelstempel.i zu 
schließen, dürfte der Bau dieser Militärbäckerei in das erste 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung zu setzen sein.

Ztraf-Chronik des It. lt. Preisgerichtes 
St. Pölten.

Urtheile. Am 29. August: David Rnppnig, Eisenbahn« 
ai beiter aus Rosenau, Verbrechen der Majcstatsbeleidigung, 15 
Monate Franz Koemich, Maurergehilfe aus Habersdorf, Ver- 
tirechen des Betruges, 6 Wochen. — Am 12. September: Josef 
Weiß, Brückenwärter in Petzenkirchen, Verbrechen der schweren 
körperlichen Beschädigung, <i Wochen. Heinrich Winter, Taglöhner 
in Wilhelmsburg, Verbrechen des Diebstahles, 1 Monat, 
grau; Schwarz, Schuhmachermeister in 'Mautern, Uebcrictung 
der Trunkenheit, 1 Woche. Alexander Bindis, JRaurergehilse 
ous Douaudorf, Verbrechen der schweren körperlichen Beschädigung, 
5 Monate. — Am 15. v . : Josef Ziegelwagner sen., Taglöhner 
au« Oberwagram, Uebrtrctimg des Diebstahles, 3 Wochen. 
Josef Ziegelwauger, Hausheizarbeiter aus Oberwagrain, Diebstahl, 
14 Tage. Anton Binder, Telegrafenarbeiter aus Oberwagram, 
Uebertretuug des Diebstahles, 1 Woche. Johann Rahlik, Gärtner« 
lehrling in Maishof, Sittlichkeitsverbreche», 8 Tage. Johann 
Schwand!, Bauerssohn aus Oberzeilleru, Vergehen gegen die 
Sicherheit des Lebens, (i Wochen. Alois Wegscheider, Knecht aus 
Offnen, Verbrechen des Betruges, 3 Monate. Johann Bugl, 
Hausbesitzer aus Offarn, Verbrechen des Betruges, 0 Wochen
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Theresia Bugl fen., Kleinhäuslerin in Ossarn, Bcrbrechcn des 
Betruges, 6 Wochen, Theresia Bugl jun,, Hausbesitzers,achter 
aus Ossarn, Ucbcrtetuiig des § I des G?f, ti. 25. M ai 1883, 
R.-G -B l.- Nr. 78, 1 Woche, — Am 19. u .: Rudolf Ziegel- 
wagner, Glasermeister in Obergrafcudorf, Vergehet, des Verfalles 
in Concurs, 1 Woche Ernst Dmorschak, Kaufmann in Jbbs, 
Vergehen de« Verfalles in Concurs, 3 Monate, Alois Wohl­
schläger, Wirtschaftsbesitzer in Loosdorf, Vergehen gegen die 
Sicherheit des Lebens, I Woche, Leopold Weidiugcr, Ausnehmer 
au» Hörmaundorf, Verbrechen der gefährliche» Drohung, 1 Monat, 
Karl Kaudcla, Taglöhner inj S t, Pölten, Verbrechen der öffent­
lichen Gemaltthätigkeit, 9 Monat, Anton Stöger, Wirtschafts­
besitzer in Ganzendorf, Verbrechen der schweren körperlichen Be­
schädigung, 2 Monate, Ludwig Göls, Maurcrgehilfe ans Spiel­
berg, Verbrechen der schweren körperlichen Beschädigung, 3 Monat, 
Karl Danncrer, Tischlergehilfe aus Amstette», Verbrechen des 
Diebstahls, 6 Monate, Florian Wiesbauer, Taglöhner aus 
Mayerhofen, Verbrechen des Diebstahls, 2 Monate, Josef Un­
fried, Taglöhner aus Siegersdorf, Verbrechen der gefährliche» 
Drohung, 5 Monate, Stefan Martis, Schweizer aus Steina­
kirchen, Verbrechen der saiweren körperlichen Beschädigung, steig:« 
sprachen Johann Priester, Bindergehilse aus Krems, Verbrechen 
der Majestätsbeleidigung, 6 Monate, — Am 2 6 ,  v , : Georg 
Zehetner, Burstenbindergehilfe aus Abbs, Ve> brechen des Dieb- 
stahls, 3 Monate, Johann Hermann, Tischlergehilfe aus Bnd- 
rocis, Verbrechen des Diebstahls, 6 Monate, Johann Schaden« 
hofer, Fabriksarbeiter aus Abbs, Verbrechen der Diebstahlsihcil- 
nahme, 1 Monat, Alois Rückl, Braucrlchrling aus Amstcl'cn, 
Verbrechen des Diebstahls, freigesprochen, — Am 2 9  : Joses 
Winterleitner, Taglihncr aus Eggendors, Sittlichkeitsoerbrcchen, 
3  Monate Jakob Wolf, Bäckergehilfe aus Muntern, Verbrechen 
des Diebstahles, 4 Monate,

A d a .
R o m a n  v o n  " . *.

Nochdruck verboten.

41. Fortsetzung.

„Willst Du sie nehmen", hatte der Alte gesagt, „gut, ich 
hindere Dich nicht; schnüre Dein Bündel und ziehe mit ihr, 
wohin Du willst. I n  mein Haus aber kommt keine hergelaufene 
Zigeunerin als ehrsame BUrgersfrau. Wenn ich einmal meine 
Hände segnend oder liebkosend auf Enkelkinder legen soll, so 
müssen es blonde Locken sein, die ich streichle, und ein paar helle 
Augen sollen mich dabei ehrlich anblicken. Diese schwarze Hexe 
mit ihren dunklen, durchbohrenden Augen, mit ihrem Rabenhaar 
ist mir stets unannehmbar gewesen, und Zigeunerblut vererbt 
sich weiter. Meine Schwiegertochter wird sie nicht, damit basta!"

So endete gewöhnlich jeder Streit, welcher in der Klei»' 
schen Familie in dieser Angelegenheit ausgefochten wurde.

So war mehr als ein Jahr dahingegangen und noch 
war nicht abzusehen, ob jemals eine Aenderung dieses Daseins 
für Fritz und Magda eintreten würde.

M it  der ganzen Zähigkeit des Klein'schen Charakters, den 
auch er geerbt hatte, hielt Fritz fest an dem einmal gefaßten 
Entschlüsse, keine andere als Magda zu heiraten, und ebenso 
treu wie in seinen Grundsätzen war der junge Mann in seiner 
Liebe. Wo sein Herz einmal entschieden, gestattete er keinem 
fremden Einflüsse, sich einzudrängen; er betrachtete sich als
Magda« Verlobter und hielt sich von allen Vergnügungen fern,
die ihm für einen solchen nicht angemessen erschienen, da Magda 
dieselben nicht theilen konnte. Selbst aus dem Kreise seiner 
Freunde zog er sich nach und nach zurück, da man einige tad­
lest Bemerkungen über seine Liebschaft mit der „hübschen
Brünetten" gemacht.

Der alte Klein sah mit stillem Grimm das veränderte 
Wesen und Benehmen seines früher so lustigen Sohnes. Er­
nannte ihn nur spottend einen Duckmäuser und die arme Magda 
wurde umsomehr der Gegenstand seiner Abneigung; er verbar­
rikadierte sich sozusagen gegen jedes mildere Gefühl für dieses 
Mädchen, das jetzt schon anfieng, indirect sein ganzes Haus 
ans den Kopf zu stillen, trotzdem sie noch nicht darin schalten 
und walten durfte.

Magda wußte und ahnte von alledem nichts; sie hatte 
so selten Zeit zum Grübeln und Träumen, denn das Leben 
stellte mehr als je seine harten Forderungen an sie. Magda 
hatte harte Tage zu überstehen gehabt; zeitweilige gänzliche
Arbeitslosigkeit und zum Theil nur sehr schlechter Verdienst 
hatten die beiden Frauen in die unangenehme Lage versetzt, die 
ohnehin schon karge Ernährung noch um ein Bedeutendes zu 
verringern.

Magda war recht blaß geworden. Doch dies gereichte 
ihrem Gesicht nur zum Vortheil, denn es erschien dadurch ver­
feinert und vergeistigt. I h r  sonst kräftiger und gesunder Körper 
hatte den schädlichen Einflüssen der mangelhaften Ernährung 
widerstanden; unverdrossen hatte sie eine doppelte Arbeitskraft 
aus ihre Schultern genommen, da die ohnehin angegriffene Ge­
sundheit der alten Frau Weber durch die nothwendig gewesenen 
Entbehrungen aufs neue erschüttert worden war.

Seit Wochen schon war die alte Frau an das Kranken» 
lager gefesselt und unfähig, etwas verdienen zu können, deshalb 
mußte Magda sich umso tapferer halten und durfte den Kopf 
nicht verlieren, denn es gehört großer Muth dazu, den Kampf 
mit widerwärtigen Verhältnissen auszukämpfen, zumal wenn 
Krankheiten mit ihrem Gefolge von Doctor- und Apotheker- 
rechnungen drohend heranziehen und verweilen.

Dazu gesellten sich für Magda bittere Vorwürfe Uber 
ihren Leichtsinn, der es verschuldet, daß das einzige Wertstück 
welches die Tante noch besessen, anstatt als sogenannte Roth' 
Hilfe" für den äußersten Fall aufbewahrt zu werden, damals

zum Pfandleiher gewandert, um für den Erlös nichtigen, w e r t ­

losen Tand zu kaufen. Da hieng cs nun in der hinterstcit 
Ecke des Kleiderspindes, das schöne, brouc farbeue Atlaskleid, 
ein unnützes Stück, ans welches sie nicht einmal einiges Geld 
leihweise erhalten konnte

Jetzt war cS still, sehr still in dem kleine» Stübchen dcr 
Witwe W der. Die alte Frau lag in ihrem mit blülenwcißen 
Linnen bezogenem Be't und schien vor Ermattung eingeschlafen. 
Das seine, immer blasse Gesicht hatte einen fahlen, gelblichen 
Schein, der durch die weißen Kissen, auf denen der Kopf rubte, 
besonders hervorstach. Die schmalen, gut gepflegten Hände 
hatten ein beinahe wachsarligcS Aussehe», und hätte das ruhige 
Heben und Senken dcr-Mimenden Brust nicht verrathen, daß 
noch Leben in der allen Fra» pulsierte, man hätte meine» 
können, sie schlafe in tiefem Frieden jenen von allem Weh er­
lösenden Schlaf, aus welchem cs lein Erwachen auf Erden gibt.

Dieser liefe Friede, der von der Schläferin auegieng, 
übte auch auf Magda eine beruhigende Wirkung. Das bang 
und sehnsüchtig klopfende Herz schlug wieder in regelmäßig in, 
ruhigem Tempo und thrävensrci blickten die Augen wieder aus 
die Arbeit, der sie ihre Gedanken nun vollständig zugewandt. 
Plötzlich jedoch färbte jähes Ei rothen ihr Gesicht höher und sie 
hob unwillkürlich den Kopf, um aus dem Fenster zu blicken. 
Das freudige Bellen eines Hundes schlug an ihr Ohr. Sic 
wußte nun den Geliebten in der Nähe, der mit ThraS liber 
den Zimmcrplatz schritt.

Sauft und bescheiden wurde bald darauf die Klingel 
ihrer Wohnung gezogen, und Magda vermochte kaum sich zu 
erheben, denn wie ein Blitz war der Gedanke in ihr aufgetaucht: 
wie, wenn er es wäre! Wenn er endlich die ersehnte Einwilligung 
des Vaters erhalten hatte und nun käme, um sie als Braut 
zu umarmen. Es war ja draußen Frühling, warum sollte nicht 
auch in ihrem Herzen ein leises Frühlingswehen sich regen und 
sie mit süßen Hoffnungen aus eine glückliche Zukunft nmgaukeln!

Ein nochmaliges, zwar etwas lauteres, aber dennoch vor­
sichtige« Klingeln veranlaßte Magda, sich ans ihrem kurzen
Traumleben schnell in die Wirklichkeit zurückzuversetzen Um die 
Tante nicht zu wecken, schritt sie mit leisen, fast »»hörbaren 
Schritten hinaus, um zu öffnen. Ucbcrrascht blickte sie auf die 
am Eingang harrende, elegante Damcnerschcinnng, die, einige 
umfangreiche Pakete im Arm haltend, jetzt eintrat und Magda 
mit freundlicher, von Herzen kommender und zu Herzen gehendcr 
Slimme begrüßte.

„Verzeihen Sie, Fräulein Magda, daß ich mich erst jetzt 
um Sie bekümmere; aber ich erfuhr erst heute Vormittag durch 
unseren Hausarzt ganz zufällig, daß Ihre Tante sehr krank se, 
und sich seit einigen Wochen in seiner Behandlung befinde".

„Aber Fräulein Luise, wie liebenswürdig Sie sind !" 
sagte Magda verlegen und gerührt von so viel Herzensgüte 
„Aber bitte, wollen Sie nicht näher treten? Die Tante ist 
außer jeder Gefahr und nur noch sehr schwach".

Sie öffnete dabei die Thür zum Zimmer und nöthigte 
Luise, in dasselbe einzutreten.

Diese zögerte ein wenig; sie schien noch etwas auf dem 
Herzen zu haben, was anszusprcchen ihr nicht so leicht wurde. 
Endlich legte sie jedoch die Pakete bei Seite, erfaßte Magdas 
beide Hände und bat dieselbe mit gewinnender Herzlichkeit, die 
Gaben, welche sie mitgebracht, nicht zurückzuweisen; die Pakete 
enthielten nur dasjenige, was der Arzt zur Kräftigung als un­
umgänglich nöthig für die Patientin verordnet habe.

Magda drückte die Hand Luisens zum Zeichen, daß die 
Gaben dankbar entgegengenommen würden. Kamen sie doch von 
einem Wesen, das aus gutem Herzen und ohne Prahlerei gab.

Luise gehörte zu denen, die nur eine Pflicht zu erfüllen 
meinen, wenn sie einer armen Patientin vom eigenen lieber- 
flusse das reichen, was den Armen nöthig ist.

Geräuschlos waren die beiden Mädchen in das Zimmer 
getreten und unterhielten sich im Flüsterton über den Verlauf 
der Krankheit, wobei Luise viel warmfühlende Theilnahme zeigte. 
Sie stand am Fußende des Bettes und blickte mitleidig in das 
schmale, gelblich blasse Gesicht der Witwe. Die Th-änen, welche 
aufrichtiges Mitgefühl ihr in die Augen trieb, verdunkelten für 
einen Moment ihre Blicke und sie drückte herzlich die Hand 
der neben ihr stehenden Mag a. Es schien, als w lle sie dieser 
damit zu verstehen geben, wie sehr sie von dem Anblick der 
Kranken ergriffen wurde.

Magda bot Luise einen Stuhl, und eine geraume Weile 
noch plauderten die beiden Mädchen wie alte Freundinnen. I n  
Luisens Benehmen verrieth sich keine Spur von Dünkel.

Da schlug Frau Weber die Augen aus und blickte ver­
wundert auf die ihr fremde Erscheinung. Dann schloß sie die
Augen wieder und es schien, als hätte sie Luise für eine 
Traumerscheinung gehalten. Die beiden Mädchen schwiegen, um 
die Kranke nicht auss neue zu stören.

Wie mit magnetischer Kraft fühlte sich Frau Weber ge­
zwungen, ihre Augen wieder zu öffnen und auf die fremde 
Mädchengestalt zu blicken. Groß und voll richtete sie ihre 
Blicke eine Weile wie sinnend auf Luisens Gesicht, dann wurde 
sie unruhig und schüttelte einigemal wie verwundert den Kopf.

Da Luise sah, daß die Patientin vollständig wach war, 
reichte sie ihr die Hand und sprach der alten Frau in liebreichen 
Worten Trost und Muth zu.

Ohne sich zu rühren oder die ihr entgegengestreckte Hand 
zu ergreifen, starrte die alte Weber auf Luise, als wäre diese 
eine Geistererscheinung. Dann richtete sie sich plötzlich mit un­
gewohnter Kraft im Bett auf und fragte mit tonloser Stimme: 
„Wer sind S ie?"

Magda fühlte sich durch das seltsame Benehmen der 
Tante beängstigt und fürchtete, dieselbe habe wieder Fieber. Sie 
legte wie prüfend ihre kühle Hand auf die S tirn  der alten 
Frau und sagte in beruhigendem Tone: „D u  hast Fräulein
Luise Weichert noch niemals in der Nähe gesehen, Tante, und 
hegtest doch stets Sympathie für diese Dame, von der Du so-

viel Gtt'cs weis t. Nun kannst Du Fräulein Weicher! einmal 
genau betrachten. Ih rer Güte »erdanken wir cs, daß Du nun 
durch kräftigende M ittel Dich schnell erholen wirst". ■

Wiederholt strich Magda ihrer Xante über die S tirn  
und streichelte deren Wangen. (

Frau Weber nahm keinerlei Notiz von den Liebkosungen 
ihrer Nichte; sic lag wieder mit geschlossenen Augen; ihre 
Brust hob und senkte sich jetzt unter schweren Athemzüge» und 
ihre Lippen murmelten fortwährend »»verständliche Worte.

„Es ist besser, wenn Ihre Tante ungestört bleibt, Fräu­
lein Magda", sagte Luise, sich zum Gehen anschickend. „Das 
Fieber scheint doch noch nicht gehoben zu sein; ich werde den 
Diener zu unserem Hausarzt senden und ihn bitten lass », heute 
Abend noch einmal nach Ihrer Tante zu sihen. Wenn ich 
Ihnen sonst in irgend einer Weise dienen kann", Luise erfaßte 
dabei wieder Magdas Hände, „dann bitte ich Sic herzlich, zu 
der Freundin Ihrer Kindheit Vertrauen zu haben!"

Magda erröthete; sie verstand diese zartfühlende Anspielung 
sofort und Thränen der Beschämung traten ihr in die Angen. 
Dennoch fühlte sie sich nicht verletzt; Luisens Ton war so 
freundschaftlich rücksichtsvoll, so frei von großthuender lieber- 
Hebung, daß ein solches Anerbieten auch den Stolzesten nicht 
beleidigt hätte. Sic dankte der Jugendgespiclin mit herzlichen 
Worten und versprach, wenn e? noch einmal nöthig sein würde, 
sich an Luise zu wenden

Nachdem diese gegangen, naht» Magda ihre Arbeit wieder 
zur Hand und warf dabei ab und zu ängstliche Blicke auf die 
Tante, welche nun fest eingeschlummert zu sein schien.

Stunde um Stunde verrann, ohne daß die Kranke irgend 
eine Bewegung gemacht oder sonst ein Geräusch diese beängsti­
gende Stille des Krankenzimmers unterbrochen hätte. Plötzlich 
drang der ängstliche Ruft „M agda!" vom Bett aus an deren 
Ohr. Sofort warf das junge Mädchen die Arbeit bei Seile 
und eilte zu ihrer Tante, um diese nach ihren Wünschen 
zu fragen.

Die Wangen der allen Frau waren fieberhaft gcröthet 
und ihre Augen hatten einen eigenthümlichen, unheimlichen 
Glanz Ihre heiße Hand faßte nach der ihrer Nichte und sie 
zog das Mädchen zu sich ans Bett.

„Wer war vorhin hier, Magda? Sage mir aber die 
Wahrheit!"

Magda wurde von neuer Angst befallen; ihr Herz klopfte 
bang und furchtsam. Sie halte gehofft, daß die Krankcit ge­
hoben und ihre Taute auf dem Wege ocr Besserung sei, und 
nun schien diese einen Rücksall zu bekommen.

Eine vollständige Muth- und Hoffnungslosigkeit hatte sich 
plötzlich des jungen Mädchens bemächtigt; mit einem todes­
traurigen Ausdruck richtete sie ihre Blicke auf die Pflegerin 
ihrer Kindheit und ihre Stimme brach beinahe in Thränen, als 
sie erklärend sagte: „Aber liebe Tante! Es war ja Fräulein
Luise Weichet t, die junge Dame, welche Du aus der Entfernung 
mitunter im Wcichert'schen Garten oder am Fensteu des Musik- 
zimmers sahest. Der Anblick Luisen« konnte Dich heute doch 
nicht so aufregen?"

„Doch, doch, Magda! Ih r  Anblick hat mich aufgeregt; 
ihre Augen, ihre Augen, wo sind die mir nur schon begegnet!
Die ganze Erscheinung dieses 'Mädchens war von unheimlicher 
Wirkung auf mich. Hätte ich sic nur laut rede» hören; aber 
sie sprach ja so leise, daß ich sie kaum verstand. Und dennoch 
stieg es heiß in mir auf, als spräche jemand zu mir, der längst, 
längst todt und begraben ist. Weißt Du genau, daß sie eine 
Weichert'sche Tochter ist?"

(Fortsetzung fo lg t) .  ,

vom Büchertisch.
GÜlck o it j! Seilt praktisch.n Wocheoblatte für alle ©ausstattete 

„F ü r s  s )a u s " schreibt eine feiner SSnestreriiui. i l : „Glitch ans and
warmen Groß D ir, I ebe« „Für» 60118". Ein stlde« Blatt, fielst Bit, 
ein ©sii.'l de» Zufalls, mir ungeahnt in bett Schott, and ob Mich nur 
ein Bruchstück, konntest Du sagen: Vtuii, vuli, vit-i!« Du bist wohl
siegesgetvohut! — Drittelt Spalten entströmt ein seltenn' Zauber! ($8 
umweht mich wie Grüße ans der Heimat, dem sonnigen EÜernhattse, wo 
Mutter einst, in uimmtr mildem Pflichteifer stille waltend. Dein herrliche» 
Spiegelbild oertörperte und unser Heim in holdester Weib ichkeit zu einem 
Paradiese mochte. Ju Wahrheit, Du bist eine Schöpfung höherer Art, 
Du wirbst um Frauen, „die flechten und weben himmlische Stofen tu» 
irdische Leben" I @'o wirst Du ,nm Genius de« Frieden» und Glücke« 
für gante GeftUecht r. Wolle Dich Gotte» Srg-ti geleiten! Wirbst Du 
doch auch für ihn mit seltener Innigkeit und Treue und schmückst den 
flehten HanSaltor nach sinniger Ftoneuarl mit immer neuen Blüten 
zarter Andacht und Frömmigkeit, die. fern jeder Bigotterie, Herz und 
Sion begeistern und sogar solche fesseln, die tonst mit Scheu oor jedem 
religiösen Thema zurilckbrbeu. Gewiß, „Für» Hau»" repriisruti 11 den 
seltenen Reichthum und die matrriicheu Farbettuuance» eine» von tausend 
Frauenhäuden mit Bienenfleiß gesammelten hei dickst t Blumensträuße», 
der, al» Original in sein r Art und ÜioUfomiueiche't, ohne jegliche Stach > 
ahiiinng bleiben wirb. Möchte darum die» treffliche Blatt täglich mehr 
Verehrer und Abonnenten finden und die verwöhnte Aristolratiu wie die 
einfachere Bilrgeresrau darin Umschau und Bllltent.se halten — e« ist 
eine kostbare Spende silr aste. Selbst Unserer Lieblinge, der Kinder, ist 
gedacht und eine gar lauschige Spiel, und Piaudertcke angefügt, in welcher 
Handmütterchen mit immer neuem Humor hübsch spielet, und spielend 
arbeiten lehrt und Märchen erzählt, welche die kleinen Zuhörer so fesseln, 
al» lauschten sie der alten Muhme oder dem Gioßuüittercheii. Io , unser 
treffliche« Blatt „Für« ©au»" scheint auch ttttsee Jttngges.llen zu bekehren 
und in seine holden Zanberkreije zu ziehen — gewiß kein Heiner und nur 
selten 31 verzeichnender Sieg! Drum „Gtllck ans" dem wertvollen 
und doch so billigen B latt! (vierteljährlich 1 Kr. 50 H.). Bestellungen 
können b.i jeder Postaiistnlt und Buchhandlung, sowie auch bei der Ge« 
schijstdstelle „Für» ©au«" zu Berlin S.-W., bewirkt werden. Letztere gibt 
auch Prob nummern kostenlos ab.

Kalender de« Deutschen Lchnlvere ines a u f das J a h r  
1001. Redigiert von ©etmanu Hango tVertag von A. Pichler« Witwe 
und Sohn, Druck von Reißer und Werthtur tu Wien).

Dtes.s belobte deutsche Jahrbuch in seiner netten Ausstattung liegt 
tut« in seinem 15. Jahrgange oor. Es enthält attß.r dem Kaleiiderinhalte 
viele wertvolle Beiträge deutsch Österreichischer Schristft Ile., jo: (Sitte Ot­
ter, ssaute Charakterstudie von Ferdinand von Saar, „die Brüder" e.tie
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Innige m it bodi ;icf poeii'djc HumoieSle Pelir SkosegticrS, eine packende 
Er Shlung ic'me jüngeren kanbsiuanne« grouilgniber, eine feine und 
'eifernde Non He Flitz ScmmetmaljerS oute der Wiener Gesellschaft, eine 
ent (innige jlinteiehschichte Gust. Audi. Ressels, lernet das durch den Bar- 
rag kewinS'hS m der Wiener Grillparzer-Gesellschaft Besonnte Mllrchen 

Hermann HangoS „Wie das kellen z» dem Tode kam", dann Prosa- 
Arbeiten neuerer Antoren, wie Engen Probst« liebliche Doisgeschichle aus 
dem deutschen Volksleben in Ungarn und Robert Plischkes kleine Erziik, 
lang ans den Endeten, außerdem Beiträge von Sophie von Khnenderg, 
Ed. Zetsche, Karl Biene,iskeiu, I .  Peter, 9k. Kleinecke, k. Masse,Bürger, 
ft. kangl, H. Ströhk, Sprüche und Gedichte Don Aböls Pichler, Hörmaun, 
Naoss, Frimberger, als Mnsikdeilage zwei echte Tiroler Volkslieder aus 
d,r ivrrioollen Kohl'schen Sammlung, zahlreiche Textillnslrationeu non

kannten in ich persönlich zu verabschieden. Ich bin daher ge­
nöthigt, in dieser allgemeinen Form ihnen allen ein herzliches 
Lebewohl zu sagen und für das freundliche Wohlwollen, mit 
dem sie mir stets begegnet waren, meinen wärmsten und auf­
richtigsten Dank anszusprechen.

W  a i d h o f c n a. d. L) b b s, den 5. Octobcr 1900.

D r. Georg A lbert.

m $P
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Nachdruck verboten.

Nsticht und Liebe. <~
Originalerzählung aus dem Leben von M a x  B e n n o .

I .
„ Ich  werfe all die sinnlosen Vorurteile und veralteten Ge­

bräuche von mir. welche die grausame Welt für sich zur eigenen 
M arter erfand, ich folge dem Zuge des Herzens! Unter dem Banner 
der Liebe w ill ich hoffen und kämpfen, ich werde siegen mit ih r ! — 
Diese Worte hast Du mir damals entgegen gehalten. Eugen, als 
ich Dich von Deinem unsinnigen Schritte zurückzuhalten suchte. 
Du hast diesen Worten gemäß gehandelt und mußt nun auch die 
Folgen tragen. W ir sind fertig miteinander.
Mein Entschluß ändert sich nicht."

Damit wandte der allgewaltige Ver­
traute und Ratgeber des Herzogs Karl 
Eugen von Württemberg, Graf Friedrich 
Wallmoden, sich von einem in der M itte 
der vierziger Jahre stehenden Manne ab, 
mit dem er in seinem reich ausgestatteten 
Gemache eine längere Unterhaltung gevsiogen 
hatte, und durchmaß langsam den Raum.

Der harte und unfreundliche Ton des 
alten Herrn mußte um so mehr auffallen, 
als die äußere Erscheinung des mit Eugen 
Angeredelen ein nahes verwandtschaftliches 
Verhältnis mit demselben verriet. Obgleich 
um ein Vierteljahrhundert jünger als der 
Gras. zeigten dessen ganze Haltung, nament­
lich aber die Gesichtszüge und stahlgrauen 
Augen unter der hohen Stirne mit jenem 
eine auffallende Aehnlichkeit. '

Sogar das eigentümliche Zucken der 
Mundwinkel hatte er mit ihm gemein, 
welches freilich einer anderen Ursache als bei dem fürstlichen Günst­
ling entsprang. Mau sah, wie er die in ihm kochende Bitterkeit 
nur mit Mühe bezwang. Es gelang ihm zuletzt doch. E r trat 
dem hohen Herrn in den Weg.

„Sei nicht unversöhnlich, Vater," bat er mit schmerzlich 
vibrierender Stimme, „ich verlange ja nichts für mich, sondern 
nur für mein unschuldiges K ind! Die Mutter ist tot und mich 
haben die Enttäuschungen zu einem gebrochenen Manne gemacht. 
Laß es meinen Hugo nicht entgelten, wenn je Dein Sohn gefehlt 
hat. Der Kleine legt ein ungewöhnliches Talent an den Tag. Ich 
kann ihm nichts bieten. E r wird, wenn man ihm nicht kräftig 
unter die Arme greift, auf halbem Wege stehen bleiben, wie ich. 
Herzog Karl Eugen ist ein kunstliebender Herr. E r hat schon 
manchem Talent in die Höhe geholfen. Er ivird auch meinem

M e  -König Ft-K«ng-Tscha»g.
s

Sohne diese Gnade erweisen, wenn Dn ein einziges gutes Wort 
für Hugo einlegst. Darum bitte ich Dich!"

E r ließ sich vor dem stolzen Manne auf die Knie nieder und 
hob die Hände flehend empor.

„Vergib m ir," stammelte er, „meinem Kinde zulieb!"
Die Röte des Unmuts erschien auf Wallmodens Gesicht.
„Wozu diese Komödie?" rief er und warf dem Sohne einen 

zornigen Blick zu. „ Ich  habe D ir bereits meine Meinung gesagt. 
Ich w ill von Deinem Sprößling nichts wissen. Der Sohn der 
Gauklerin geht mich nichts an. Also genug!"

Er wandte sich abermals ab.
Wie von einem elektrischen Strome durchzuckt, war Eugen in 

die Höhe geschnellt. Der demütige Ausdruck aus seinem Gesicht 
war durch die G lut einer flammenden Ent­
rüstung verdrängt. Seine Augen funkelten.

Der Graf, welcher sich umgedreht hatte, 
sah es und wich, als fürchte er einen thät­
lichen Angriff, ein paar Schritte zurück. 
Bei dieser Wahrnehmung verschwand die 
leidenschaftliche Aufregung Eugens. Er 
schien auf einmal ganz ruhig geworden zu 
sein. Ein Lächeln spielte sogar um seinen 
Mund.

„G ut," sagte er, „ich gehe, um nicht 
wiederzukommen und meinem Hugo zu sagen, 
daß er keinen Großvater hat."

Rasch wandte er sich ab und verließ 
ohne Gruß den Salon. E r eilte durch den 
Korridor bis zu einem Fensterflügel, wo 
sich, in den Park hinabschauend, ein unge­
fähr zehnjähriger Knabe mit dunklem Kraus­
haar, lebhaften Augen und einem Gesichte 
wie Milch und B lu t aufgestellt hatte.

„Komm, Hugo!" rief er diesem zu, 
ergriff die Hand des Knaben und schritt 

mit ihm aus dem Palais.
Er begab sich nach dem Gasthofe zum Adler, wo er sich ein­

quartiert hatte, und sofort auf sein Zimmer.
Hier verweilte er eine Zeit lang in Gedanken vertieft. Er 

bemerkte es nicht, wie Hugo, dem die Zeit zu lang wurde, sich 
hinausschlich und dachte auch nicht an den Kleinen, als er nach 
einer Weile, um einen Ausgang zu machen, selbst das Gasthaus 
verließ.

Ohne eine Miene zu verziehen, hatte Graf Wallmoden dem 
sich entfernenden Sohne nachgeblickt. Ein hochmütiges Lächeln 
zuckte, als die Schritte desselben verhallt waren, um seinen Mund.

„Das könnte ich gerade noch brauchen," murmelte er, „in  
diesem Augenblick, wo so vieles für mich auf dem Spiel steht, 
mir die Sippe dieser Komödiantin auf den Hals zu laden! Ich

Angesichts der traurigen Umstände, unter denen ich meine
llebcrsiedlnng nach Wien beschleunige» muß, fühle ich mich außer
Stande, von jedem Einzelnen meiner hiesigen Freunde und Be-
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Theresia Bugl fen., Kleinhäuslerin in Ossarn, Verbrechen de« 
Betruges, 6 Wochen, Theresia Bugl jun., Hausbesitzer«,achter 
au« Ossarn, Uebertetung des § 1 des ö'ef. v .  25. M ai 1883 
R.-G -B l - Nr. 78, 1 Woche. — Am 19. v . : Rudolf Ziegcl- 
wagner, Glasermeister in Obergrafendorf, Vergehen des Verfalles 
in Concurs, 1 Woche Ernst Divorschak. Kaufmann in Dbbs, 
Vergehen des Verfalles in Concurs, 3 Monate. Alois Wahl­
schlager, Wirtschaftsbesitzer in Loosdorf, Vergehen gegen die 
Sicherheit de« Lebens, I Woche. Leopold Weidingcr, Ausnehmer 
aus Hörmanndorf, Verbrechen der gefährlichen Drohung, ! Monat. 
Karl Kaudcla, Taglühner in; S t. Pölten, Verbrechen der öffent­
lichen Gewaltthätigkeit, 9 Monat. Anton Stöger. Wirtschaft^ 
besitzer in Gauzendorf, Verbrechen der schrot 
schädigung, 2 Monate. Ludwig Güls, Mau 
berg, Verbrechen der schweren körperlichen B r  
Karl Daiiuerer, Tischlergehilfe aus Amstei 
Diebstahls, 6 Monate. Florian Wiesba 
Mayerhofen, Verbrechen des Dicbstahls, 2 
sried, Taglöhner aus Siegcrsdors, Verbre 
Drohung, 5 Monate. Stefan M artis, Scl 
kirchen, Verbrechen der furnieren körperlichen 
sprachen Johann Priester, Bindergehilse au 
der Majestätsbcleidigung, 6 Monate. —
Zehetner, Burstenbindergehilfe aus Abbs, L 
stahl«, 3 Monate. Johann Hermann, Tisä 
weis, Verbrechen des Diebstahls, 6 Monat!
Hofer, Fabriksarbeiter aus Dbbs, Verbrechen 
nähme, 1 Monat. Alois Riickl, Brauerieh 
Verbrechen des Diebstahls, freigesprochen.
Winterleitner, Taglihner aus Eggendorf, Z 
3 Monate Jakob Wolf, Bäckergehilfe aus 1 
des Diebsiahles, 4 Monate.

A d a
Ro m a n  von

41. Fortsetzung.

zum Pfandleiher gewandert, um für de» Silo« nichtige», we't- 
losen Tand zu kaufe». Da hieng c« nun in der hintersten 
Ecke des Kleidcrspiudcs, da« schöne, broiic'farbcue AltaStlcid, 
ein unnütze« Stück, auf welche« sie nicht einmal einiges Geld 
leihweise erhalten kannte

Jetzt war cö still, sehr still in dem kleinen Stübchen der 
Witwe W der. Die alte Frau lag in ihrem mit blülenweißc» 
Vinnen bezogenem Bett und schien vor Ermattung eingeschlafen. 
Das feine, immer blasse Gesicht hatte einen fahlen, gelblichen 
Schein, der durch die weißen Kissen, auf denen der Kopf ruhte, 
besonders hervorstach. Die schmalen, gut gepflegte» Hände 
halten ein beinahe wachsarliacs Aussehe», und hätte das ruhige

314

viel Guus weis t. Nun kannst Du Fräulein Weichen einmal 
genau betrachten. Ih rer Güte »crdanken mir cs, daß Du nun 
durch kräftigende M itte l Dich schnell erholen wirst".

Wiederholt strich Magda ihrer Tante über die S tirn  
und streichelte deren Wangen. t

Frau Weber nahm keinerlei Notiz von den Liebkosungen 
ihrer Nichte; sic lag wieder mit geschlossene» Augen; ihre 
Brust hob und senkte sich jetzt unter schweren Athemzügen und 
ihre Lippen murmelten fortwährend unverständliche Worte.

„Es ist besser, wenn Ihre Tante ungestört bleibt, Fräu­
lein Magda", sagte Luise, sich zum Gehen anschickend. „Das 
Fieber scheint doch noch niU»» n.*l»i»l»pn ,»> »rin • »V» pirS-.Y' l»p„

„Willst Du sie nehmen", hatte der A 
hindere Dich nicht; schnüre Dein Bündel 
wohin Du willst. I n  mein Haus aber sonnt 
Zigeunerin als ehrsame Bürgersfrau. Wer 
Hände segnend oder liebkosend auf Enkelkind 
müssen es blonde Locken sein, die ich streich!
Augen sollen mich dabei ehrlich anblicken, l 
mit ihren dunklen, durchbohrenden Augen, n 
ist mir stets unannehmbar gewesen, und ,> 
sich weiter. Meine Schwiegertochter wird sie >

So endete gewöhnlich jeder Streit, w 
schen Familie in dieser Angelegenheit ansgeß

So war mehr als ein Jahr dahing 
war nicht abzusehen, ob jemals eine Aetidei 
für Fritz und Magda eintreten würde.

M it  der ganzen Zähigkeit des Klein'sd 
auch er geerbt hatte, hielt Fritz fest an b 
Entschlüsse, keine andere als Magda zu hi 
treu wie in seinen Grundsätzen war der jun 
Liebe. Wo sein Herz einmal entschieden, c 
fremden Einflüsse, sich einzudräng n; er I 
MagdaS Bcrlobter und hielt sich von allen ■ 
die ihm für einen solchen nicht angemessen er 
dieselben nicht theilen konnte. Selbst aus 
Freunde zog er sich nach und nach zurück, I 
lose Bemerkungen über seine Liebschaft 
Brünetten" gemacht.

Der alte Klein sah mit stillem Griti 
Wesen und Benehmen seines früher so lus 
nannte ihn nur spottend einen Duckmäuser u 
wurde umsomehr der Gegenstand seiner Abn 
rikadierte sich sozusagen gegen jedes mildere 
Mädchen, das jetzt schon anfieng, indirect 
auf den Kops zu stellen, trotzdem sie noch 
und walten durfte.

Magda wußte und ahnte von alleben 
so selten Zeit zum Grübeln und Träumen, 
stellte mehr als je seine harten Forderunge 
hatte harte Tage zu überstehen gehabt; $i 
Arbeitslosigkeit und zum Theil nur sehr 
hatten die beiden Frauen in die unangenehm 
ohnehin schon karge Ernährung noch um ei 
verringern.

Magda war recht blaß geworden. 3i 
ihrem Gesicht nur zum Vortheil, denn es e 
feiner! und vergeistigt. I h r  sonst kräftiger u 
hatte den schädlichen Einflüssen der mang 
widerstanden; unverdrossen hatte sie eine d 
auf ihre Schultern genommen, da die ohnehi 
sundheit der alten Frau Weber durch die ne 
Entbehrungen auf« neue erschüttert worden t

Seit Wochen schon war die alte Fra 
lagcr gefesselt und unfähig, etwas verdienen 
mußte Magda sich umso tapferer halten ur 
nicht vertieren, denn es gehört großer Muth 
mit widerwärtigen Verhältnissen auszukämp

h ilft"  für den äußersten Fall aufbewahrt zu werden, damals

bebaute mich recht schön dafür! Fort mit ihnen! Auch mit Eugen! 
E r hat es nicht anders gewollt!"

E r trat an den Tisch und rührte die Glocke. Ein Diener 
erschien. „Hole mir den Sekretär Aßfalz," befahl er und nahm 
seinen Gang wieder aus.

Nach einer Weile wurde die Portiere unhörbar auseinander­
geschlagen und ein mittelgroßer Herr trat herein. Wallmoden 
bemerkte ihn. Er reichte ihm lebhaft die Hand.

„D u bringst mir hoffentlich Ersatz, Adolf," sagte er, „fü r den 
Aerger, welchen mir ein unerwarteter Besuch soeben gemacht hat."

Der Sekretär hob in sichtlicher Spannung den Kopf. Seine 
halbverschleierten Augen blinzelten lauernd unter den goldgefaßten 
Brillengläser» hervor.

„Denke D ir nur," fuhr der Graf fort, „mein Eugen war 
da, der seit unserm Bruch vor 15 Jahren kein Lebenszeichen mehr 
von sich gab. Du erinnerst Dich noch der dummen Geschichte von 
damals. M it  Gewalt wollte mir der Trotzkopf die Einwilligung 
zu seiner Heirat mit einer Schauspielerin abzwingen, und als ich 
nicht nachgab, warf er mir all seine Rechte und sogar den Namen 
vor die Füße, heiratete gegen meinen Willen und zog unter ihrem 
Familiennamen Velde als Künstler in die Welt hinaus. E r scheint 
bald genug zahm gemacht worden zu sein. Jetzt wenigstens sind 
seine Illusionen dahin. Da erinnerte er sich endlich seines Vaters 
wieder und spielte soeben die Rolle des verlorenen Sohnes. Es 
fiel mir jedoch nicht ein, ein Kalb zu schlachten. Ich wies ihm 
vielmehr samt dem Sprößling der Komödiantin die Thüre. Derartige 
Anhängsel passen für meine Absichten nicht. Und nun zu etwas 
andern. Was bringst Du mir neues? Hast Du den Major 
ausgeholt?"

Der Sekretär räusperte sich. „ I h r  Wunsch, Exzellenz," er­
klärte er geschmeidig, „war mir Befehl! Der Alte wird uns nicht 
nur nichts in den Weg legen, er verbündete sich sogar mit uns. 
Anfangs äußerte er freilich allerlei Bedenken und meinte, das seien 
Herzenssachen, in welchen seine Tochter Pauliue maßgebend sei, 
als ich aber da mit meinem schweren Geschütz auffuhr und ihm 
auseinandersetzte, daß es Sereniffimi eigenster Wunsch sei, wie 
seine Tochter als Gemahlin des allmächtigen Ratgebers auf diesen 
und dadurch mittelbar auf den Herzog einwirken könne, wie sich 
so häufig Gelegenheit zeigen werde, zum allgemeinen Wohle des 
ganzen Landes thätig zu sein — da geriet sein patriotisches Herz 
in Feuer und Flammen und er war unser Mann. Gleichwohl 
werden w ir noch manchen Kampf ausfechten müssen. Die Kleine 
selbst ist Ihren Wünschen, Exzellenz, sehr wenig geneigt. Sie 
wissen ja, daß sie mit dem Lieutenant v. Röder so halb und halb 
verlobt ist.

„Pah," lachte der Graf, „m it dem Lieutenant werden w ir 
schon fertig werden, den fürchte ich nicht. Die Hauptsache ist vor­
erst, daß w ir den M ajor gewinnen. E r ist ein alter Handegen, 
der, wenn er einmal einen Marsch eingeschlagen, sich durch nichts 
mehr von dieser Richtung abbringen läßt. Ich werde ihn vollends 
bearbeiten und dann wollen w ir sehen, ob das Täubchen nicht 
schließlich auch sein Schmollen ausgibt. Also nur getrost weiter 
gearbeitet. Noch ein paar Wochen, bann sind w ir am Ziel."

E r verabschiedete sich von seinem Vertrauten, und dieser ver­
ließ das Gemach.

Zur gleichen Zeit fast bot das Erkerzimmer eines Hauses am 
Marktplatz der schwäbischen Residenz, das dem Palais des Grafen 
von Wallmoden schräg gegenüber lag, ein anmutiges Bild. Ein 
liebliches Mädchen von etwa 18 Jahren und ein junger Offizier 
standen, eine Zeichenmappe durchmusternd, am Fenster. Die beiden 
schienen dieser Beschäftigung das regste Interesse zu widmen. 
Wenigstens sprachen ihre wiederholten Ausrufe der Verwunderung 
und des Lobes dafür. Gleichwohl fand der jugendliche Kriegs­
mann noch Zeit, seine braunen Augen mehr als einmal auf der 
zarten Gestalt der Nachbarin ruhen zu lassen, und auch das Mädchen 
hob dann und wann ihr von einem schwarzen Haarwuchs um­
rahmtes Gesichtchen zu dem schlanken Lieutenant empor.

Sie hatten eben wieder ein neues B la tt auf den Tisch gelegt, 
da zog ein Vorgang aus dem Marktplatz die Aufmerksamkeit des 
Mädchens auf sich.

„Sieh doch, Gustav," rief sie und schaute durchs Fenster, „den 
herzigen Kleinen, wie er mit seinen großen, blauen Augen weh­
mütig ernst zu uns herausschaut. Ein wahres Engelsgesicht! Wie

sich das rosige Kolorit der vollen Wange» unter der hohen Stirne 
so wunderhübsch von den dunkle» Locke» abhebt!"

Hugo Velde, das Söhnchen Eugens, war aus dem Adler 
auf den Marktplatz getreten und hatte eine Zeit lang an den 
Häusern hinauf geschaut. Unter denselben fiel ihm sofort das im­
posante Gebäude mit dem goldenen Wappenschild auf, in das er 
kurz vorher von dem Vater geführt worden war. E r ging darauf 
zu und betrachtete es. Es kam ihm fast unheimlich vor. E r dachte 
an die düstere Stimmung des Vaters. Ein Gefühl tiefer Traurig­
keit bemächtigte sich auch seines jungen Herzchens, ohne daß er 
wußte warum. Er wandte sich ab und schaute zu den Fenstern 
des gegenüberliegenden Hauses hinauf.

I n diesem Augenblicke hatte ihn Pauline erblickt.
„Wenn ich mich nicht täusche," sagte sie, „ist dies der Knabe, 

welcher vorhin an der Hand des bleichen Mannes das Haus Wall- 
modens verließ. Die beiden habe», wie es scheint, bei dem ge­
waltigen Manne wenig Freude geholt."

Die Miene des Lieutenants verfinsterte sich. „Freude," wieder­
holte er, „bei dem Grafen? Ich möchte denjenigen württembergischen 
Bürger kennen, dem dieser hochmütige Günstling schon eine Freude 
gemacht hat. Ja, wenn es sich um die Befriedigung seiner eigenen 
Leidenschaft handelt, dann weiß er zu helfen und bann ist ihm 
auch kein M itte l zu schlecht................. "

Pauline stieß plötzlich einen ängstlichen Ruf aus. „Das Kind, 
das Kind," jammerte sie und eilte davon.

Eine Kavalkade brauste an dem Hause vorüber. Es war die 
Karosse des Herzogs Karl Eugen von Württemberg mit den Läufern, 
der berittenen Leibwache, den Heiducken, Jagd>unkern, Mohren 
und dem übrigen zahlreichen Troß. Auch Gustav wandte sich ab 
und eilte die Treppe hinab

Run sah er, wodurch Pauline so außer Fassung gebracht 
worden war. Vor der Thüre lag auf dem steinernen Pflaster 
in einer Blutlache der kleine Knabe, bleich und unbeweglich, wie tot.

Das Mädchen hob ihn auf. Sie fand zu ihrer großen Ge­
nugthuung, daß er noch lebte und nur eine tiefe Bewußtlosigkeit 
feine Sinne umfing. Gustav nahm ihr die Last ab. E r trug den 
Kleinen ins Haus und legte ihn aus ein Bett. Pauline holte 
Wasser und wusch die Wunde, welche sie am Hinterkops entdeckt 
hatte. Die Verletzung schien nicht gefährlich zu sein.

Nach einer Weile erwachte Hugo aus seiner Betäubung. E r­
staunt betrachtete er die fremde Umgebung. Dann sank das Haupt 
müde wieder in die Kissen zurück. E r verfiel in einen wohl­
thätigen Schlaf. Nun erst fand Gustav Gelegenheit, das M äd­
chen um nähere Auskunft über die Veranlassung des bedauerlichen 
Unfalls zu bitten. Sie teilte ihm mit, daß der Kleine beim Heran­
nahen der herzoglichen Kavalkade in kindlicher Neugier zu weit 
vorgetreten sei und in der höchsten Gefahr geschwebt habe, unter 
die Hufe der Pferde zu kommen. Von dem Bügel des vordersten 
Reiters sei er erfaßt und zur Seite geschleudert worden. Pauline 
holte ein Buch und setzte sich an das Lager des Knaben, um 
dessen Schlaf zu bewachen, Gustav aber, den der Dienst rief, 
ging fort.

Kaum war eine halbe Stunde verflossen, als eine Magd aus 
dem Adler erschien. Sie kam mit der Absicht, den Kleinen zu 
holen. Hugo schlief noch. Pauline weigerte sich, ihn aufzuwecken. 
Die Magd pressierte jedoch und erzählte zur Begründung ihrer 
Eile ein Vorkommnis, durch welches man im Adler in nicht ge­
ringes Erstaunen versetzt worden sei. „Seine Exzellenz der Graf 
Wallmoden," erzählte sie geheimnisvoll, „ist persönlich in-den Adler 
gekommen und hat den bei uns wohnenden Maler Velde besucht. 
Er scheint mit demselben nahe verwandt zu sei», denn beide sprachen 
per Du. Es ging sehr laut her. Einzelne Worte konnte man 
ganz gut verstehen. Nach einer Weile ging der hohe Herr wieder, 
der Maler aber bestellte gleich darauf unser Extrafuhrwerk, durch 
das er heute abend noch über die Grenze gebracht werden will. 
W ir hörten, daß sein Knabe hier sei. Er muß sofort heimgebracht 
werden, damit es keinen Aufenthalt gibt."

Die peinliche Notwendigkeit, den süß schlummetnde» Knaben 
aufzuwecken, blieb Pauline erspart. E r schlug die Augen auf und 
schaute lächelnd um sich. Das Mädchen beugte sich zu ihm nieder 
und drückte einen Kuß auf feinen Mund. Liebkosend schlang Hugo 
sein Aermchen um ihren Hals. „Mama," flüsterte er halb im ' 
Traum. Eine Thräne wehmütiger Freude rollte bei diesem süßen

Magda fühlte sich durch das seltsame Benehmen der 
Tante beängstigt und fürchtete, dieselbe habe wieder Fieber. Sie 
legte wie prüfend ihre kühle Hand aus die S tirn  der alten 
Frau und sagte in beruhigendem Tone: „D u  hast Fräulein
Luise Weicher! noch niemals in der Nähe gesehen, Tante, und 
hegtest doch stets Sympathie für diese Dame, von der Du so-
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saunten mich persönlich zu verabschieden. Ich bin daher ge- 
nöthigt, in dieser allgemeinen Form ihnen allen ein herzliches 
Lebewohl zu sagen und für das freundliche Wohlwollen, mit 
dem sie mir stets begegnet waren, meinen wärmsten und auf­
richtigsten Dank auszusprechcn.

W  a i d h o f e n a. d. A b b s, den 5. Octobcr 1900.

D r. Georg A lbert.
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Laut übet Paulinens Waagen. Sie nahm den Kleinen aus dem 
Bett, preßte ihn innig an sich und kleidete ihn an.

Einige Sekunden später war sie allein. Das liebliche Antlitz 
und die schönen Augen des Knaben aber, den der Z u fa ll auf so 
eigentümliche Weise zu ih r geführt halte, schwebten noch lange 
vor ihr. Selbst als sie schon die Ruhe gesucht und dunkle Nacht 
sic umfing, glaubte sie die Aermchcn um ihren Hals zu fühlen, 
und eine süße Kinderstimme flüsterte ih r das liebe W ort „M am a" 
ins Ohr.

Frisch und munter erhob sie sich m it dem Anbruch des folgenden 
Tages, kleidete sich an und ging ins Wohnzimmer hinab. Der alte 
Herr erwiderte ihren Gruß und betrachtete sie dann m it einem 
forschenden Blick. E r stand auf und begann in soldatischem T o n : 
„ Ic h  muß D ir  melden, Kind, daß seine Exzellenz, der hochgebictcnde 
Herr G raf von Wallmoden, mich der Ehre gewürdigt hat, um 
die Hand meiner. Tochter zu werben. Diese Ehre nach ihrer ganzen 
Bedeutung schätzend, habe ich dem Grafen bereits eine zusagende 
Antw ort erteilt und erwarte um so mehr kindliche» Gehorsam von 
D ir ,  als durch diese Verbindung nicht nur Dein eigenes Glück 
die solideste Basis erhält, sondern auch manches Gute für das 
ganze Land aus derselben hervorgehen w ird ."

Wäre ein B litz aus heiterm Himmel vor Paulinen niederge­
zuckt, sie hätte nicht heftiger erschrecken können, als bei dieser E r ­
öffnung. „Um Gottes w illen," stöhnte sie, „sprichst Du die W ahr­
heit, Vater, oder ist es nur ein grausamer Scherz?"

„D u  weißt," sagte der M a jo r, „daß ich zum Scherzen über 
wichtige Familiensachen niemals aufgelegt war. Was ich D ir  
mitgeteilt habe, ist voller Ernst. Der Gras freite um Dich — 
D u  wirst seine F ra u !"

Pauline kannte den Vater gut genug, um zu wissen, daß es 
fü r sie au der entsetzlichen Wahrheit keinen Zweifel mehr gab. 
Der gräßliche Gedanke raubte ihr fast die Besinnung. M it  ge­
rungenen Händen stand sie vor ihm. Das namenlose Weh ihres 
Herzens machte sich endlich in einem Thränenftrom Lust.

Der M a jo r, welcher wußte, wie es in dem Herzen seiner 
Tochter und demjenigen des jungen Lieutenants Gustav v. Röder 
aussah, glaubte den Grund ihrer Verzweiflung zu kennen. Der 
Schmerz des einzigen Kindes that ihm auch weh. er drängte die 
aufsteigende Rührung jedoch gewaltsam zurück.

Das Mädchen hatte wieder Worte gefunden. „V a te r," be­
gann sie, „könntest D u wirklich so hartherzig sein. Dein Kind der 
Laune dieses Mannes zu opfern, der ganz gewiß eine wahre 
Neigung nicht zu m ir h a t? Gelten D ir  meine Ruhe, mein Lebenb­
glück nichts? Denkst Du nicht daran, daß er Protestant ist und 
daß er unsere Religion im geheimen als Todfeind haßt und 
verfolgt ?"

Der M a jo r erhob sich in  augenscheinlicher Unruhe. Die letzten 
Worte hatten einen unverkennbaren Eindruck auf ihn gemacht. E r 
war gerade kein besonders eifriger Katholik und hatte an den 
Religionsunterschied noch gar nicht gedacht.

„D as w ird sich machen lassen," erklärte er. Ich  bin über­
zeugt, daß er D ir  in konfessioneller Beziehung so weit entgegen­
kommen w ird , daß D u zufrieden sein kannst. Ich  weiß übrigens 
wohl, warum dieser ehrenvolle Antrag D ir  so schrecklich mißfällt. 
Gustav steckt D ir  im Kopf. Da sitzt’s! E r ist ein guter Junge 
und ich hätte zu Deiner W ahl schließlich auch J a  und Amen ge­
sagt. Dam it ist’s nun vorbei. Wallmoden hat mein W ort und 
D u bist seine B rau t — Punktum !"

I n  ratlosem Schmerze blieb Pauline noch eine Zeit lang 
stehen, dann ging sie m it einem leise gesprochenen Gruß hinaus. 
I n  banger Ungeduld brachte sie den Vor- und Nachmittag zu. 
Gegen Abend erschien der Bursche des Lieutenants und brachte 
ih r ein B ille t von Gustav.

„ Ic h  muß auf ausdrückliche» Befehl des Herzogs," schrieb 
dieser, „m it einer geheimen Spezialkömmission unverzüglich nach 
Heilbronn aufbrechen, so daß ich mich nicht einmal persönlich von 
D ir  verabschieden kann. B is  morgen oder übermorgen hoffe ich 
wieder in S tu ttga rt zu sein."

Eine bange Ahnung regte sich in der Seele des Mädchens. 
Diese schien in der That gerechtfertigt zu fein. Zwei Tage später 
kam der Ofsiziersbnrsche abermals m it bestürzter Miene zu ihr. 
E r benachrichtigte sie, daß er von seinem Herrn beauftragt worden 
sei, Leibwäsche und Kleider nach Heilbronn zu schicken, da dessen

Abwesenheit von der Heimat wahrscheinlich längere Zeit dauern 
werde. Weiteres enthielt der B rie f nicht. F ür Paulinen keinen 
Gruß. Es war ihrer darin gar nicht gedacht.

Das Mädchen wurde von grenzenloser Bestürzung erfaßt. 
Was halte das zu bedeuten? Vergeblich zerbrach sie ihren von 
Furcht, Zweifeln und den peinlichsten Phantasiegebilden zermarterten 
Kopf. I h r  ganzes seitheriges Denken und Fühlen hatten die letzten 
Tage in andere Bahnen gelenkt. Heiter und anspruchslos war sie 
herangewachsen zugleich m it Gustav, dem Sohne eines Kriegs­
kameraden des Vaters, dem letzterer nach dem Tode der Eltern 
desselben eine Heimat in  seinem Hause gewährt hatte. Gleiche 
Spiele und gleiche Neigungen schlangen frühzeitig ein enges Band 
um die Herzen der beiden. Gleichwohl war zwischen ihnen bis 
zu dieser Stunde noch kein W ort von Liebe ausgetauscht worden. 
Nun aber fühlte Pantine ans einmal, daß ih r Herz erwacht war. 
Der drohende Verlust brachte ihr zum vollen Bewußtsein, was 
als süßes Geheimnis seither in ihrer Seele geschlummert! Aus 
diesen Gedanken riß  Pantine eine Botschaft des Vaters, der sie 
ins Wohnzimmer beschick.

Sie folgte dem R uf und bekam die M itte ilung , daß G raf 
Wallmoden im Laufe des folgenden Vormittags erscheinen werde, 
um ihr seine Aufwartung zu machen. „ Ic h  hoffe," schloß der 
M a jo r m it strenger Miene, „daß Du den hohen Herrn empfängst, 
wie es dessen Braut und der Tochter eines Soldaten geziemt."

Pauline brach fast zusammen. So nahte denn das Gräßliche 
unaufhaltsam heran. Noch einmal bäumte sich ih r Herz m it 
leidenschaftlicher Gewalt gegen den rücksichtslosen Zwang auf. Sie 
warf sich dem Vater zu Füßen. „Verschone mich mit diesem ent­
setzlichen Los!" flehte sie m it aufgehobenen Händen. „ Ic h  kann 
das Weib dieses Mannes nicht werden. Ich  fürchte, ich verab­
scheue ihn! Wenn I h r  mich an den Haaren in die Kirche schleppt 
— vor dem Altare noch rufe ich „ne in !" Bei dem Andenken der 
seligen M utte r — gib mich der Verzweiflung nicht pre is!"

Der M a jo r hatte die Farbe gewechselt. Ob aus Zorn über 
den unbesiegbaren Trotz der Tochter oder von anderen Gefühlen 
durchwogt, verriet sein Mienenspiel nicht.

E r hob Pauline auf. „Geh’ aus Dein Zimm er," befahl 
er. „D u  bist jetzt zu aufgeregt, um mich anzuhören. Später rufe 
ich D ich!"

Gebrochen wankte das Mädchen hinaus. Der Vater schickte 
nicht mehr nach ihr. Auch der angesagte Besuch unterblieb. Der 
M a jo r sprach nicht mehr davon. So kam der Sonntag heran. 
Pauline war in der Kirche gewesen und halte mit heißer Inbrunst 
zum lieben Gort um gnädige Abwehr des drohenden Schicksals 
gefleht. Gedankenvoll stand sie nunmehr in ihrem Zimmer hinter 
den Blumentöpfen am Fenster und schaute sehnsuchtsvoll in die 
Ferne.

Leichte Ncbelwolken zogen in  phantastischen Gebilden über die 
im tiefen B lau ruhenden Berge. M it  letztem Todeslächelu grüßte 
die bunte Pracht der bewaldeten Höhen ins Thal. Die Blumen 
waren verwelkt. Das wehmütig ernste Herbstdild paßte ganz zu 
der Stimmung in Paulinens Gemüt. Auch sie sah in ihrem 
Seelengarten alle Blumen und Blüten geknickt.

(gortfefcung folgt.)

Nachdruck verboten.
Eine kleine Kriegslist.

Movrllr ane Joh. ®tb. Wachs Wrbru.
Von Max Kempner-Hochstädl.

Es war am Morgen eines schönen Augusttages des Jahres 
1717. I n  seinem einfache» Studierzimmer zu Weimar saß der 
herzogliche Konzertmeister und Hoforgauist Johann Sebastian Bach 
sinnend und las noch einmal aufmerksam das Schreiben durch, das 
er soeben erhalten hatte und das folgendermaßen lautete:

„Ehrenfester und hochgelahrter Freund!
Ich komme itzo m it einer ganz extraordinären Supplik zu 

Euch und habe die Coufidence, daß I h r  mich erhören werdet. 
B itte  demnach aufzumerken: V or kurzem ist der berühmte Klavier­
spieler und Organist Marchaud aus Frankreich in  unserer kur­
fürstlichen Residenz Dresden eingetroffen und hat bei Hofe durch 
seine Virtuosität solche Furore gemacht, daß Se. Majestät geruhet

Eivgesevret
Angesichts der traurigen Umstände, unter denen ich meine

Uebcrsiedlnng nach Wien beschleunigen muß, suhle ich mich außer
Stande, von jedem Einzelnen meiner hiesigen Freunde und Be-
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41. Forstetzung.

„Willst Du sie nehmen", halte der A 
hindere Dich nicht; schnüre Dein Bllndel 
wohin Du willst. I n  mein Haus aber sonnt 
Zigeunerin als ehrsame Bürgersfrau. Wen 
Hände segnend oder liebkosend auf Enkelkind 
müssen es blonde Locken sein, die ich streicht 
Augen sollen mich dabei ehrlich anblicken. ' 
mit ihren dunklen, durchbohrenden Augen, n 
ist mir stets unannehmbar gewesen, und > 
sich weiter. Meine Schwiegertochter wird sie i 

So endete gewöhnlich jeder Streit, w 
sehen Familie in dieser Angelegenheit ausgef.

So war mehr als ein Jahr dahing 
war nicht abzusehen, ob jemals eine Aettdet 
für Fritz und Magda eintreten würde.

M it  der ganzen Zähigkeit des Klein'sö 
auch er geerbt hatte, hielt Fritz fest an d 
Entschlüsse, keine andere als Magda zu hi 
treu wie in seinen Grundsätzen war der jun 
Liebe. Wo sein Herz einmal entschieden, c 
fremden Einflüsse, sich einzudrängen; er l 
Magdas Verlobter und hielt sich von allen! 
die ihm für einen solchen nicht angemessen er 
dieselben nicht theilen konnte. Selbst aus 
Freunde zog er sich nach und nach zurück, ! 
lose Bemerkungen über seine Liebschaft 
Brünetten" gemacht.

Der alte Klein sah mit stillem Grin 
Wesen und Benehmen seines früher so lus 
nannte ihn nur spottend einen Duckmäuser u 
wurde umsomehr der Gegenstand seiner Abm 
rikadierte sich sozusagen gegen jedes mildere 
Mädchen, das jetzt schon anfieng, indirect 
auf den Kopf zu füllen, trotzdem sie noch 
und walten durfte.

Magda wußte und ahnte von alleden 
so selten Zeit zum Grübeln und Träumen, 
stellte mehr als je seine harten Forderungei 
hatte harte Tage zu überstehen gehabt; zi 
Arbeitslosigkeit und zum Theil nur sehr 
hatten die beiden Frauen in die unangenehm! 
ohnehin schon karge Ernährung noch um ei 
verringern.

Magda war recht blaß geworden. D  
ihrem Gesicht nur zum Vortheil, denn es ei 
feiner! und vergeistigt. I h r  sonst kräftiger u 
hatte den schädlichen Einflüssen der mang 
widerstanden; unverdrossen hatte sie eine d 
auf ihre Schultern genommen, da die ohnehi 
sundheit der alten Frau Weber durch die nc 
Entbehrungen aufs neue erschüttert worden ti 

Seit Wochen schon war die alte Fra 
lager gefesselt und unfähig, etwas verdienen 
mußte Magda sich umso tapferer halten un 
nicht verlieren, denn cs gehört großer Muth 
mit widerwärtigen Verhältnissen auszukämp!
Krankheiten mit ihrem Gefolge von Doetor- 
rechnungen drohend heranziehen und verweilen.

Dazu gesellten sich für Magda bittere Vorwürfe über 
ihren Lelchtjmn, der e« verschuldet, daß das einzige Wertstück 
welches die Tante noch besessen, anstatt als sogenannte Roth- 
Hilfe" für den äußersten Fall aufbewahrt zu werden, damals

Pylon der Alexanderbrücke. Palais des Manufactures nationales. Palais des Industries 
diverses. C6rami

I ie  Weltausstellung in Uarts

mn ihn, wie es sich gehöret, aus dem Felde zu schlagen und die 
teutsche Kunst zu Ehren zu bringen.

Ew. Wohlgelahrtheit ergebenster 
Freund und Diener Jean Baptist Volumier, 

churfiirstlich sächsischer Konzertmeister."

A ls der ehrenfeste Herr Bach diesen Brief zu Ende gelesen, 
stand sogleich sein Entschluß fest; er ries seine Eheliebste, Frau 
Barbara, herein und erklärte ihr, daß er sie am Nachmittag auf

immer und immer wieder umarmte Herr Volumier seinen bei 
weitem jüngeren Kunstgenossen aufs herzlichste.

„ I h r  werdet leider in meinem Hause einige traurige muta- 
tiones antreffen," sagte er endlich, „meine Eheliebste hat mich vor 
zwei Jahren für immer verlassen, und so ist itzo meine Tochter 
Barbara mein einziger Trost. Barbara," rief er, „sieh nur, wer 
hier angekommen ist."

Ein holdseliges Mägdlein von ungefähr siebzehn Jahren war 
bei diesen Worten eingetreten und maß den Fremden mit er-

Uuu a vu u jt\x,x* o/tugou fmjtic |iuj uutuj uue }cit|ame ycneqmen oer 
Xante beängstigt und fürchtete, dieselbe habe wieder Fieber. Sie 
legte wie prüfend ihre kühle Hand auf die S tirn  der allen 
Frau und sagte in beruhigendem Tone: „D u  hast Fräulein
Luise Weichert noch niemals in der Nähe gesehen, Tante, und 
hegtest doch stets Sympathie für diese Dame, von der Du so-

Kalender des Deutsche» Lchu lvere iiics  a u f das J a h r  
1901. lSebigiert von spuminii ipnngo «Vertag von A. Pichlers Witwe 
und Sol)ii, Druck von Steiger und Zßevtljii.r in Wien).

Dies s beliebte deutsche Jahrbuch in seiner netten Ausstattung liegt 
UNS in seinem 15. Jahrgange vor. Es enthalt onsj.t den« Kalenderinhalte 
Viele werlvolle Beiträge deutsch österreichischer Schrisist ltee, jo« Eine in- 
ter,ssante Charakterstudie von Fertinand von Saar, „die B ill bet" eine

Theresia Bugl fen., Kleinhäuslerin in Ossarn, Verbreche» de« 
Betruges, 6 Wochen. Theresia Bugl jun., Hausbesitzers,achter 
au« Ossarn. Uebertetung des § 1 des Ges. v. 25. M ai 1883 
R. G -B l.- Nr. 78, 1 Woche. — Am 19. p .: Rudolf Ziegel- 
wagner, Glasermeister in Obergrafendorf. Vergehen des Verfalles 
in Concurs, 1 Woche Ernst Dworschak. Kaufmann in Ybbs, 
Vergehen des Verfalles in Concurs, 3 Monate. Alois Wohl 
schläger, Wirtschaftsbesitzer in Loosdorf, Vergehen gegen die 
Sicherheit des Lebens, 1 Woche. Leopold Weidiugcr, Ausnehmer 
aus Hörmanndorf. Verbrechen der gefährliche» Drohung, ! Monat. 
Karl Kaudrla, Taglöhner in; S t. Pölten, Verbrechen der öffent­
lichen Gewaltthätigkeit, 9 Monat. Anton Stöger. Wirtschafts­
besitzer in Gauzendorf, Verbrechen der schw« 
schädigung, 2 Monate. Ludwig Göls, Mau 
berg, Verbrechen der schweren körperlichen Bes 
Karl Danncrer, Tischlcrgehilfe aus Ainstet 
Diebstahls, 6 Monate. Florian Wiesba 
Mayerhofen, Verbrechen de« Diebstahls, 2 
fried, Taglöhner aus Siegcrsdorf, Verbre 
Drohung, 5 Monate. Stefan M arlis, Sch 
kirchen, Verbrechen der smweren körperlichen 
sprachen. Johann Priester, Bindergehilfc am 
der Majestätsbeleidigung, 6 Monate. —
Zehetner, Bürstenbindergehilfe aus Ibbs. $ 
stahls, 3 Monate. Johann Hermann, Tisü 
weis, Verbrechen des Diebstahls, 6 Monat« 
hofer, Fabrik-arbeiter aus Ibbs, Verbrechen 
nähme, 1 Monat. Alois Rllckl, Brauerleh 
Verbrechen des Diebstohls, freigesprochen.
Winterleitner, Taglihner aus Eggendorf, Z 
3 Monate Jakob Wolf, Bäckergehilfe aus i 
des Diebstahles, 4 Monate.

zum Pfandleiher gewandert, um für den Silos nichtigen, mut­
losen Tand zu kaufe». Da hieng es nun iii der hintersten 
Ecke des Kleiberspiudcs, das schone, broue faibene Allaskleid, 
ein unnützes Stück, auf welches sie nicht einmal einiges Geld 
leihweise erhalten konnte

Jetzt war cs still, sehr still in dem kleine» Stübchen der 
Witwe W 6er. Die alte Fron lag in ihrem mit blütenweißen 
Linnen bezogenem Bett und schien vor Ermattung eingeschlafen. 
Das feine, immer blasse Gesicht hatte einen fahlen, gelbliche» 
Schein, der durch die weißen Kissen, aus denen der Kopf ruhte, 
besonders hervorstach Die schmalen, gut gepflegten Hände 
hatten ein beinahe wachsarligcS Aussehen, und hätte das ruhige

viel Gu'cS weif t. Nun kannst Du Fräulein Weicher! einmal 
genau betrachten. Ih rer Güte «erbauten wir cs, daß Du nun 
durch kräftigende M ittel Dich schnell erholen wirst".

Wiederholt strich Magda ihrer Tante über die S tirn  
und streichelte deren Wangen.

Frau Weber nahm keinerlei Notiz von den Liebkosungen 
ihrer Nichte; sic lag wieder mit geschlossenen Augen; ihre 
Brust hob und senkte sich jetzt unter schweren Athemzügen und 
ihre Lippen murmelten fortwährend unverständliche Worte.

„Es ist besser, wenn Ih re  Tante ungestört bleibt, Fräu­
lein DJiagdn", sagte Luise, sich zum Gehen anschickend. „Das 
Fieber scheint dv.1i noch nirhr o-finfnm ,<< fein • i-v mcox,» x-n

haben, ihm, falls er dableiben und in kurfürstlich sächsische Dienste 
treten wolle, eine ansehnliche Besoldung von mehr als 1000 Thaler 
zu garantieren. Ich desideriere nun nichts sehnlicher, als diesem 
eitlen, arroganten Franzos eine Lektion zu Teil werden zu lassen, 
der bei seinen Kompatrioten als der größeste Orgel- und Klavier­
virtuos der Welt gilt. Da ich nun weiß, um wie viel höher das 
musikalische Ingenium meines Freundes Johann Sebastian Backiens 
steht, als das dieses koketten und süffisanten Ausländers, so bitte 
ich Euch, sich allsobald per Extrapost nach Dresden aufzumachen.

einige Zeit verlassen müsse, 
den in entschiedenem Tone 
der

Alle ihre Einwendungen schnitt er mit 
gesprochenen Worten ab: „E r hat recht, 

amicus, cs gilt, die teutsche Kunst zu Ehren zu bringen."
Einige Stunden später befand sich der Konzertmeister bereits 

auf dem Wege nach Dresden. Nach mühseliger, langwieriger 
Fahrt fuhr die wacklige Postkutsche durch die Thore der kurfürst­
lichen Residenz ein, und nicht lange daraus betrat Herr Bach das 
Haus seines Freundes Volumier. Sie hatten sich eine Reihe von 
Jahren nicht gesehen, und so war denn die Freude sehr groß, und
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Innige und dock, ;icf fjocii'djc Hnmoresle Pelir 9fofegnfrP, eine packende 
Er üliimifl lc m s jüngeren Sondsmnniie« grauiigriibei j eine feine und 
npclnde Non Be ifiitz Scmmcimolicrg eins der Wiener Gesellschaft, eine 
Im (innige .Siuitcro.schichte Gnst. Audi. Ressel«, ferner da« durch den Boe­
ing VeivinS'DS in der Wiener Grillparzer.Gesellschaft besonnte München 

Hermann HangoS „Wie das Vcbcn zn dem Tode kam", dann Prosa- 
Arbeiten neuerer AntoreN, wie Eugen ProbstS liebliche Doisgeschichle aus 
dem denlschen Volksleben in Ungarn und Roberl PlischkeS kleine Erzcih 
liing ans den Sudeten, außerdem Bei,rüge von Sophie non Ütineiiberg, 
Ed. Zelsche, Karl Bienenflein, I .  Peier, R. Kleinere, i. Wasserburger,
u. Vangl, H. S lröhl, Sprüche und Gedichte non Adolf Pichler, Hiirmann, 
yfsliiff, Frimberger. nie Mnsikbeilage zwei echte Tiroler Volkslieder ans 
d.r wer,vollen .llohlhchen Sammlung, zahlreiche Teplilluilratioiieii non

^ . . . . .  -rn. c - . .  r  .. r?x ... c. ni-t.« , r»> <■<«■

.Bote von der Abbs.
saunte» mich persönlich zn verabschieden. Ich bin daher ge­
nöthigt, in dieser allgemeinen Form ihnen allen ein herzliches 
Vebewohl zu sagen und für das freundliche Wohlwollen, mit 
dem sie mir stets begegnet waren, meinen wärmsten und auf­
richtigsten Dank ausznsprechen.

W a i d h o f e n a. d. ?J b b s, den 5. Orlober 1900.

D r. Weurfl A lbert.

15. Jahrg.

EINE3
IRANNTER KAFFEE
O R I G  I N  A L - P A C K U N G .

staunten Blicken. Anch Herr Bach war höchlichst verwundert; 
hatte er sie doch zuletzt als kleines Mädchen gesehen, und nun 
stand vor ihm eine vollerblühte Jungfrau in sonniger Schöne. 
Trotzdem entging es seinem scharfen Auge nicht, daß über ihrem 
ganzen Wesen eine stille Schwermut ausgebreitet lag. Als die 
Demoiselle hinausgegangen war, teilte Herr Bach seinem Freunde 
diese Beobachtung mit.

„O , das thut nichts," meinte Herr Volumier, „das mag sich 
wohl bald wieder geben. Die Jungfer hat sich nämlich vor eini-

Unterdessen kam die Demoiselle zurück und füllte herrlichen 
Rheinwein in die Römer. Da stand Herr Volumier auf, hob das 
Glas in die Höhe und sagte: „Teutsche Kunst teutsche Musik über 
alles!" und damit leerte er es auf einen Zug bis zur Neige.

„ I h r  glaubt ja gar nicht, Meister Bach," fuhr er fort, „was 
für eine exorbitante Freude Ih r  mir mit Eurer Herkunft machet, 
und ich kann es gar nicht erwarten, bis I h r  diesen faden und 
seichten Patron samt seinen blendenden Niaiserien aus dem Felde 
schlaget. Faktisch, ich kann es kaum erwarten, und ich w ill alsobald

N I E D E R L A G E ^  ■ 

i Waidhofen a. d. Ybbs

vo lls tä n d ig  fre i von organischen Substanzen 
sond-'rs an Orten m it zweifelhaftem Brunnen- 
tungswasser das zuträglichste Getränk.

zu in Wai-Hofen a.). Ybbs.

Bewöl unQ

1/4 beweist 
kl Wolke» sichtbar 

Sternenhell

3/4 bewölkt 
! /4  »

fl. heiter St>r»e'e:h.

Reicht bewölkt, 
iuböftl. kl. 'jBol.fiditb, 

3/4 bewölkt

il lt
murr«

Sehr jchiu. bewölkt 

Sternenhell
Lbeilw. >t.
Südöstl. lei, 

Gnsireflen
3,4 bewölkt 

Leicht bewölkt
ck.Stern-u.Mo »den sch
y t iit  halb 9 Uhr NebrI 
>> Schwach brwollt 
i&eit. Mond li. Stern.

juinurluitg

7 - 8  Uhr ab. Re gen 
mit Welterieuchien
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ger Zeit vergafft, und zwar in einen windigen Mosjö, der sich 
Cannabich nennt, in der Gaffe schrägüber wohnt und seines Zei­
chens ein Chirurgus ist. Ich habe eine Aversion gegen diese ganze 
Kategorie, seitdem ein solcher Quacksalber meine Eheliebste zu 
Tode kuriert hat."

„ Ich  fürchte, Meister Volumier," drohte ihm Bach lächelnd, 
„ I h r  werfet alle in einen Topf."

„Ganz gleich, ich w ill nun einmal von diesen Mosjös nichts 
wissen, und die Jungfer muß sich ein für allemal bescheiden."

unsern allergnädigsten König und Kurfürsten von Eurer An­
kunft in Kenntnis setzen. Barbara, bringe mir mein Staatskleid! 
Kopf hoch, Mädchen, Kopf hoch, und amüsiere unsern illustren 
Gast, bis ich wiederkomme. Indes gehabt Euch wohl, Meister 
Bach!" —

Und fort war er. Wortlos lehnte die Demoiselle ain Fenster, 
während Herr Bach sie lächelnd von der Seite betrachtete. Schließ­
lich unterbrach er das Schweigen mit den Worten: „Geht's Ih r  
denn wirklich so nahe, Jungfer Barbara?"

E ittg rs e rr> e t

Angesichts der traurigen Umstände, unter denen ich meine
Uebcrsiedlnng nach Wien beschleunigen muß, suhle ich mich außer
Stande, von jedem Einzelnen meiner hiesigen Freunde und Be-

3. Oktober

4. Oktober 

•">. ÖtioOer

7 Uhr früh 
2 Uhr nachm. 
9 Uhr abends
7 Uhr tritt)
2 Uhr nachm.
9 Uhr abends
7 Uhr mit)
2 Uhr nachm. 
9 Uhr abends

733m;
734 5
735
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Theresia Bugl fcn., Kleinhänslerin in Offani, verbrechen des 
Betruges. 6 Wochen. Theresia Bugl jun., HauSbcsitzcrstochter 
aus Offarn, Uebertetung des § 1 des 6'ef. u. 25 M ai 1883 
R -G  -B l.- Nr. 78, 1 Woche. — Am 19. v.: Rudolf Ziegel- 
wagner, Glasermeister in Obergrafendorf. Vergehen des Verfalles 
in Concurs. 1 Woche Ernst Dworschak. Kaufmann in Ibbs, 
Vergehen des Verfalles in Concurs, 3 Monate. Alois Wohl­
schläger. Wirtschaftsbesitzer in Loosdorf. Vergehen gegen die 
Sicherheit des Lebens, 1 Woche. Leopold Weidingcr, Ausnehmer 
ans Hörmanndorf, Verbrechen der gefährliche» Drohung, I Monat. 
Karl Kaudela, Taglöhner in, S t. Pölten, Verbrechen der öffent­
lichen Gewaltthätigkeit, 9 Monat. Anton Stöger, Wirtfchasts- 
besitzer in Ganzendorf, Verbrechen der sehnn 
schädigung, 2 Monate. Ludwig Göls, Man 
berg, Verbrechen der schweren körperlichen Be 
Karl Danncrer, Tischlergehilfe aus Amstel 
Diebstahls, 6 Monate. Florian Wiesbo 
Malierhofen, Verbrechen des Diebstahls, 2 
fried, Taglöhner aus Siegcrsdorf, Verbre 
Drohung, 5 Monate. Stefan M arlis, Sck 
kirchen, Verbreche» der smwcren körperlichen 
sprachen. Johann Priester, Bindergehilfc au 
der Majestätsbeleidigung, ti Monate. —
Zehetner, Blirstenbindergehilfe aus Ibbs, L 
slahls, 3 Monate. Johann Hermann, Tisä 
weis, Verbrechen des Diebstahls, 6 Monati 
Hofer, Fabriksarbeiter aus Ibbs, Verbrechen 
nähme, 1 Monat. Alois Riickl, Braucrleh 
Verbrechen des Diebstahls, freigesprochen.
Winterleitner, Taglihner aus Eggendorf, <§
3 Monate Jakob Wolf, Bäckergehilfe aus l  
des Diebstahles, 4 Monate.

zum Pfandleiher gewandert, um fiir den Silos nichtigen, we't- 
losen Tand zu kaufe». Da hieng eS nun in der hinterste» 
Ecke des Kleiderspiudcs, das schöne, bronrfaibene Allastleid, 
ein unnutzes Stuck, auf welches sie nicht einmal einiges Geld 
leihweise erhalten tonnte

Jetzt war cs still, sehr still in dem kleinen Stübchen der 
Witwe W ber. Die alte Frau lag in ihrem mit blütenweißeii 
Vinnen bezogenen, Be't und schien vor Ermattung cingeschlafc». 
Das feine, immer blasse Gesicht hatte einen fahlen, gelblichen 
Schein, der durch die weißen Kissen, auf denen der Kopf ruhte, 
besonders hervorstach Die schmalen, gut gepflegte» Hände 
hatte» ein beinahe wachsanigeS Aussehe», und hätte das ruhige

viel Gii'cs weif t. Nun kannst Du Fräulein Weichert einmal 
genau betrachten. Ihrer Güte "erbauten wir cs, daß Du nun 
durch kräftigende LNittel Dich schnell erholen wirst".

Wiederholt strich Magda ihrer Tante über die S tirn  
und streichelte deren Wangen. f

Frau Weber nahm keinerlei Notiz von den Liebkosungen 
ihrer Nichte; sic lag wieder mit geschlossenen Augen; ihre 
Brust hob und lenkte sich jetzt unter schwere» Athemzügen und 
ihre Lippen murmelten fortwährend »»Verständliche Worte.

„Es ist besser, wenn Ihre Tante ungestört bleibt, Fräu­
lein Magda", sagte Luise, sich zum Gehen anschickend. „Das 
Fieber scheint doch noch nitv nrlmtn-n ,n >, I» • m-w»

A d a
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41. Fortsetzung.

„W illst Du sie nehmen", hatte der A 
hindere Dich nicht; schnüre Dein Bündel 
wohin Du willst. I n  mein Haus aber sonnt 
Zigeunerin als ehrsame Bürgcrsfrau. Wen 
Hände segnend oder liebkosend auf Enkelkind 
müssen es blonde Locken sein, die ich streich!
Augen sollen mich dabei ehrlich anblicken. 1 
mit ihren dunklen, durchbohrenden Augen, tr 
ist mir stets unannehmbar gewesen, und > 
sich weiter. Meine Schwiegertochter wird sie i 

So endete gewöhnlich jeder Streit, w 
scheu Familie in dieser Angelegenheit ausgest 

So war mehr als ein Jahr dahing 
war nicht abzusehen, ob jemals eine Aender 
für Fritz und Magda eintreten würde.

M it  der ganzen Zähigkeit des Klein'sä 
auch er geerbt hatte, hielt Fritz fest an d 
Entschlüsse, keine andere als Magda zu hi 
treu wie in seinen Grundsätzen war der jun 
Liebe. Wo sein Herz einmal entschieden, g 
fremden Einflüsse, sich einzudrängen; er I 
Magdas Bcrlobter und hielt sich von allen S 
die ihm für einen solchen nicht angemessen er 
dieselben nicht theilen konnte. Selbst aus 
Freunde zog er sich nach und nach zurück, ! 
lose Bemerkungen über seine Liebschaft 
Brünetten" gemacht.

Der alte Klein sah mit stillem Grin 
Wesen und Benehmen seines früher so lus 
nannte ihn nur spottend einen Duckmäuser u 
wurde umsomehr der Gegenstand seiner Abm 
rikadierte sich sozusagen gegen jedes mildere 
Mädchen, das jetzt schon anfleng, indirect 
auf den Kopf zu stellen, trotzdem sie noch 
und walten durfte.

Magda wußte und ahnte von alleden 
so selten Zeit zum Grübeln und Träumen, 
stellte mehr als je seine harten Forderungei 
hatte harte Tage zu überstehen gehabt; zt 
Arbeitslosigkeit und zum Theil nur sehr 
halten die beiden Frauen in die unangenehme 
ohnehin schon karge Ernährung noch um ei 
verringern.

Magda war recht blaß geworden. D  
ihrem Gesicht nur zum Vortheil, denn es ci 
feinert und vergeistigt. I h r  sonst kräftiger ui 
hatte den schädlichen Einflüssen der mang 
widerstanden; unverdrossen hatte sie eine de 
auf ihre Schultern genommen, da die ohnehi 
sundheit der alten Frau Weber durch die no 
Entbehrungen aufs neue erschüttert worden n 

Seit Wochen schon war die alte Frai 
lager gefesselt und unfähig, etwas verdienen 
mußte Magda sich umso tapferer halten un 
nicht verlieren, denn cs gehört großer Muth 
mit widerwärtigen Verhältnissen auszukämps 
Krankheiten mit ihrem vô efotge von £>octor- 
rechnungen drohend heranziehen und verweilen

Dazu gesellten sich für Magda bittere Vorwürfe über 
ihren Leichtsinn, der es verschuldet, daß das einzige Wertstück 
welches die Tante noch besessen, anstatt als sogenannte Noth- 
Hilfe" für den äußersten Fall aufbewahrt zu werden, damals

Bei dieser plötzlichen Anrede schrack sie zusammen, und Thränen 
rannen ihr über die Wange.

„Hat Sie ihn denn sehr lieb, den Mosjö Canuabich?" fuhr 
er fort.

„Sehr, sehr lieb !" entgegnele sie leise.
„Und der gestrenge Herr Vater w ill absolut nichts davon 

wissen?"
„E r hat ihm die Thür gewiesen."
„Und die Jungfer meint, daß ihr ganzes Lebensglück davon 

abhängt, ob Sie den Mosjö kriegt oder nicht kriegt?"
„Ohne ihn möcht' ich am liebsten sterben!"
„Nun, nun," sagte er begütigend, „die Jungfer nimmt die 

Sache zu tragisch. Vertrant Sie mir, so glaube ich, den Herrn 
Vater noch umstimmen zu können."

„O , da kennt I h r  ihn schlecht," seufzte sie.
„Nun, vielleicht gelingt es doch," sagte Herr Bach, geheimnis­

voll lächelnd, „zeige die Jungfer mir nur genau, wo der Herr 
Chirurgns wohnet. Ich w ill die kurze Frist, bis der Herr Vater 
zurückkommet, dazu benützen, den Mosjö kennen zu lernen."

A ls Herr Volumier vom Schlosse heimkehrte, saß Meister Bach 
schon wieder auf dem geblümten Sopha und that, als wenn in 
der Zwischenzeit nichts vorgefallen wäre.

„Denkt Euch nur, amice," rief Volumier jubelnd, „der.König 
hat die Nachricht allergnädigst aufgenommen. Er verspricht sich 
von Eurem Rencontre mit Monsieur Marchand ein Hobes Diver­
tissement und ladet Euch zu dem morgigen Hofkonzert huldvollst 
ein. Ich sehe schon in meinem Geiste Euren Trium ph!"

Am nächsten Abend wurden die beiden Musici in einer pracht­
volle» Hofequipage ckbgeholt und zu dem Schlosse gefahren, in dem 
August der Starke, Kurfürst von Sachsen und König von Polen, 
residierte. I n  dem hohen, von Marmor und Goldstück strotzenden 
Saale hatte sich eine glänzende Versammlung eingefunden, um dem 
Spiele des berühmten Franzosen zu lauschen.

Auf erhöhter Estrade hatte der König auf seinem Thronsesscl 
Platz genommen und gab das Zeichen zum Beginn des Konzerts. 
Darauf trat Marchand geschniegelt und gebügelt ein, ging mit 
zierlichen Schritten durch den Saal, machte eine tiefe Reverenz 
und setzte sich an den Flügel. Nach der Manier seines Lehrers 
Couperin trug er, dem augenblicklichen französischen Geschmack 
huldigend, ein kleines Liedchen vor, das er auf die verschiedenste 
Weise äußerst geschickt variierte. Und so war es kein Wunder, daß 
seine seltene Fertigkeit und seine geleckte Spiclweise die gebührende 
Anerkennung erntete». Der König lächelte ihm gnädig zu, und so 
schritt er stolz erhobenen Hauptes durch die Reihen im Vollgefühl 
befriedigter Eitelkeit. Doch mitten im Gehen hielt er inne, als 
er den König plötzlich sagen hörte:

„Nun soll zur Abwechslung auch Monsieur Bach einmal seine 
Kunst versuchen."

Marchand stand erstaunt. Sollte wirklich jemand die Dreistig­
keit besitzen, an dem Flügel Platz zu nehmen, nachdem er, der 
große, göttliche Marchand, daraus gespielt? Nie hatte er von einem 
Monsieur Bach gehört, und dieser sollte es wagen? Das war ja 
geradezu rto icu le ! M it  geringschätzigem Lächeln blickte er nach 
der äußersten Ecke des Saales, von wo sich jetzt ein schlichter 
Mann erhob, mit etwas unsicheren Schritten durch die Reihen der 
Kavaliere und Damen schritt, die ihn neugierig musterten, und 
sich nach einer ungeschickten Verbeugung ans Klavier setzte.

Doch was war das? Welch' merkwürdige Fertigkeit und 
Sicherheit zeigte der fremde M an n? Staunend beugte sich alles 
vor, um von diesem wunderbaren und bisher nie gehörten Spiel 
keinen Ton zu verlieren. Das klang wie Aeolsharfen und dann 
wieder wie die Posaunen des jüngsten Gerichts. M it  einem kurzen, 
meisterhaften Präludium setzte Bach ein, und dann ging er rasch 
zu dem von Marchand vorgetragenen Liedchen über. M it  einer 
ganz neuen, unübertrefflichen Kunst variierte er das winzige Thema 
noch zwölsmal auf die mannigfaltigste, interessanteste Weise. M it  
verbissenem Neid und Aerger hörte ihm der Rivale zu. Doch als 
Bach geendet, da erhob sich nach dem Beispiel des Königs ein 
unbeschreiblicher Jubel. Die Begeisterung war auf dem Höhepunkt 
angelangt, und nun wollte man nochmals das Spiel der beiden 
Meister vergleichen. Doch vergebens suchten Lakaien den Mon­
sieur Marchand, er hatte sich bereits nach Hause getrollt.

Im  Triumphe führte Volumier seinen Freund tu sein Heim 
zurück. —

Am nächsten Morgen, als Demoiselle Barbara das Frühstück 
vor die beiden hinstellte, sagte Volumier zu seinem Gaste:

„Lieber Meister, Etter Triumph war groß, aber noch nicht • 
vollständig, und wenn I h r  meinem Rate folgen und die Gnade 
des Königs erringen wollet, so invitieret Monsieur Marchand durch 
ein artiges Schreiben zu einem förmlichen Wettkampfe; bittet ihn, 
Eues) hierbei beliebige musikalische Themata aufzugeben, um solche 
extempore durchzuführen. Wo hingegen I h r  das nämliche mit 
ihm thun sollet."

Herr Bach war hierzu bereit und schickte durch einen Boten 
ein überaus aimables Schreiben nackt dem Quartier des gallischen 
Virtuosen. Nach einer Stunde schon kam der Bote mit einem 
Billet Marchands zurück, worin dieser die Forderung Bachs 
annahm.

Hierauf machte Herr Volumier sich sofort hocherfreut auf den 
Weg zum König, und dieser bestimmte, daß der Wettstreit zwischen 
deutscher und französischer Kunst am darauffolgenden Abend im 
Hause des Staatsministers Grafen Flemming vor sich gehen sollte.

Während Volumier sich im Schlosse befand, benutzte Demoi­
selle Barbara die Zeit, um nach ihrem Liebhaber zu fragen.

„Ich  habe Monsieur Canuabich," sagte Herr Bach, „kennen 
und schätzen gelernt, er ist ein junger Mann von inneren und 
äußeren Vorzügen, von urbanen Sitten und großen Kenntnissen."

„Ach, ich habe trotzdem keine Hoffnung," seufzte das junge 
Mädchen.

„N u r verliere die Jungfer nicht die Geduld," entgegnete Herr 
Bach. „Es wird noch alles gut werden."

Am Nachmittage des nächsten Tages, an dem das große E r­
eignis stattfinden sollte, schritt Herr Volumier unruhig in seinem 
Zimmer auf und ab. Noch fehlten zwei Stunden bis zum fest­
gesetzten Konzert, doch schon war er fix und fertig angekleidet, 
und alle Minuten klopfte er an die Thür seines Gastes, um ihn 
zur Eile anzutreiben. Er schwelgte schon im Vorgefühl des Hoch­
genusses, diesen aufgeblasenen und geckenhaften Franzosen von. 
seinem genialen Freunde gedemütigt zu sehen. Plötzlich hörte er 
einen dumpfen Fall. Kein Zweifel, das Geräusch war aus dem 
Gemache seines teuren Gastes gekommen. Rasch rannte er hinüber 
und fragte durch die Thür:

„Monsieur Bach, es ist Euch doch nichts arrivieret?"
„Allerdings," lautete die in kläglichem Tone gesprochene 

Antwort, „tretet näher, amice, m ir ist sehr übel!"
Erschrocken öffnete Volumier die Thür und fand seinen Gast 

mit schmerzverzerrtem Antlitz auf dem Sopha sitzen. M it  der 
Linken hielt er den rechten Arm in die Höhe, dessen Hand schlaff 
hernnterhing.

„Was ist denn passieret?" schrie er entsetzt.
„Ich  bin soeben ausgeglitten und habe mir die Hand ver­

staucht!"
„ Is t  es möglich! Ja, das wird Euch doch nicht am Klavier- 

spiel hindern !"
„Daran ist gar nicht zu denken! Oh, oh, wie das schmerzt, 

wie das schmerzt!"
„Aber um Gotteswillen, was soll dann aus Eurem Wett­

streit werden? Jener Mattn wird glauben, I h r  habt die Kon- 
fidence verloren, ja, was sage ich, der König, der ganze Hos wird 
das glauben! Und ich, ich werde in Ungnade fallen, oh, es ist 
nicht auszudenken!"

„Ja , was soll ich thun?"
„Jst's denn wirklich so schlimm? M eint I h r  nicht, Meister, 

daß es sich kurieren lä ß t?"
„Schwerlich in so kurzer Zeit. Und dann, wo hättet I h r  

so schnell einen Chirurgen her?"
„Einen Chirurgen?" schrie Volumier mit neuerwachtcr 

Hoffnung. „Allerdings hätt' ich einen — das heißt — in der 
That — wartet einen Moment, gleich bin ich wieder hier. O, 
Unglück!"

Fort war er, und Monsieur Bach schaute ihm mit seltsamem 
Lächeln nach.

Schon wenige Minuten später kam er in Begleitung des 
jungen Chirurgen Canuabich zurück und bat ihn, die Hand Bachs 
zu untersuchen.

«mvji/W | » ‘/ » V  |iv*; vuv |lll|UUt& <OUIU/Ultll UCl
Tanle beängstigt und fürchtete, dieselbe habe wieder Fieber. Sie 
legte wie prüfend ihre kühle Hand auf die S tirn  der alten 
Frau und sagte in beruhigendem Tone: „D u  hast Fräulein
Luise Weicher! noch niemals in der Nähe gesehen, Tante, und 
hegtest doch stets Sympathie für diese Dame, von der D u so-

K a lc iid c r des Deutsche» LchiilvereiueS a u f das J a h r  
1901. Redigiert doii $>nmaiiu Havga t Verlag von Ä. Pichlers Witwe 
und Solm, 35crcf von Reiher und WerthiUr in Wien).

Dies.ö beliebte deutsche Jahrbuch in seiner netten Ausstattung liegt 
uns in (einem 15. Jahrgange vor. Es enthalt aust.r dem Kalenderinhalte 
diele wertvolle Beiträge deutsch österreichischer ©cheif,stelle., so :• (£i ne in» 
tcr. staute Charakterstudie von Ferdinand von Saar, „die Bell der" c.ne
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In.niste und bodi lief poetische Hnmoiesle Petir Üiofeggcrfi, eine fiacfmbe 
El'ülilung sc in« jüngeren Landsmannes Franilgrnber, eine feine und 
fesselnde 9iov lle Flitz SemmermatjerS ans der Wiener ©efeüfdialt, eine 
im (innige jiindera.schickte Gnst. Ande. Nessels, lernet das durch den Vor­
lag Lewins'hS in der Wiener Grillparzer.Gesellschaft behnnle München 

Hermann Hange« „Wie das Leben dem Tode kam", dann Prosa« 
Vhbeiten neuerer Antoren, wie Eugen Probst« liebliche Doifgefchichtr ans 
dem deutschen Volksleben in Ungarn lind Robert Plifchke» kleine Erzäh 
lang ans den Endeten, außerdem Beiträge von Sophie von itliiicntierg, 
Ed. „Heische, Karl Bieneiifiein, I .  Peter, R. Kleinecke, L. Waffeibtirger, 
3. Langl, H, Strähl, Sprüche und Gedichte von Adolf Pichler, Hörmann, 
9laafs, Frimberger, als Mnstkbeilage zwei echte Tiroler Volkslieder ans 
d,r iverivoUen Kohl'fchen Sammlung, zahlreiche Textilluftrationen von 
Schulmeister, Arnelo Trenlin. lrua.i Seirlidt ..Nil e.ine*„ cn„nt.:ev...

„Bote von der M bs."
saunten mich persönlich zu verabschieden. Ich bin daher ge­
nöthigt, in dieser allgemeinen Form ihnen alle» ein herzliches 
Lebewohl z» sagen und für das freundliche Wohlwollen, mit 
dem sie mir stets begegnet waren, meinen wärmsten und auf­
richtigsten Dant auszusprcchen.

W a i d h o f e n  a. b. D bbs,  den 5. Oktober 1900.

Dr. (Hevrg Albert.

319

Schon war er an der Thür.

Monsieur (SännetInch that dies sehr gründlich und erklärte 
schließlich, ernst den Kopf schüttelnd:

„Eine arge Verstauchung, die Sache liegt sehr kompliziert."
„Getraut sich der Monsieur, sie schnell zu kurieren?" unter­

brach ihn Voluinier ungeduldig.
„Ich  habe allerdings," entgegnete Herr Cannabich, „eine un­

fehlbare M ixtur bei m ir; falls ich damit das Handgelenk von 
Monsieur Bach einsalbte, würde er seine Hand sofort wieder ge­
brauchen können. Doch die M ixtur ist sehr teuer!"

„Ich  biete 10 Louisdor!" rief Herr Volumier.
„O , so billig kommt Monsieur Volumier nicht weg," sagte 

Cannabich lächelnd und machte Anstalt, wieder zu gehen.
„15  Lou isdor!" rief Volumier wieder.
„Gebt Euch keine Mühe," entgegnete der junge Mann. „Und 

bötet I h r  mir Egxr ganzes Vermögen, meine Kunst wäre mir 
dafür nicht seil."

„Nun, was verlanget I h r  den» ?"
„Eure Tochter. H e rr!"
„Unverschämter!"
„Gehabt Euch w ohl!"
„PO Louisdor!"
„Gehabt Euch w oh l!" E r öffnete die Thür.
„Aber so rennet doch nicht gleich davon. I h r  seid ein Hitz- 

kops. Vielleicht — man kann ja nicht wissen — und I h r  meinet, 
daß Ih r  die Hand sofort heilen werdet?"

„G ew iß !"
„Was saget I h r  dazu, Monsieur Bach?*
„Ich  sage, daß die Zeit dränget, und daß Mosjö Canna­

bich, falls er dieses Wunder fertig bringet, sicher Eurer Tochter 
würdig ist."

„Nun denn, Herr Chirurgus, falls es Ih m  gelingt — hier 
meine Hand darauf, die Barbara wird sein!"

Auf diese Versprechen hin zog Monsieur Cannabich ein 
Salbentöpfchcn hervor und bestrich sorgfältig die verunglückte 
Hand des Herrn Bach. Schon nach fünf Minuten sprang dieser 
empor, fuchtelte mit der rechten Hand in der Luft herum und 
rief lachend:

„Wunderbar, wunderbar, I h r  seid ein Hexenmeister, M on­
sieur Cannabich, ich kann meine Hand bewegen, als wenn nichts 
arrivieret wäre!"

„Fürwahr, ein großes M irakel!" rief auch Volumier freude­
strahlend, „jetzt erst sehe ich, was der Monsieur kann, er sei mir
als Eidam willkommen!"

Auf dieses W ort schien draußen Demviselle Barbara nur ge­
wartet zu haben, denn plötzlich ward die Thür aufgerissen, und 
die beiden jungen Leute lagen sich jubelnd in den Armen.

„Doch nun ist's die höchste Z e it !" rief Vater Volumier, 
„der König wartet, die Staatskarosse steht schon unten, kommt, 
Meister Bach."

Wieder war die Elite von Eloflorenz versammelt, diesmal in 
dem Palaste des Grafen Flemming, und erwartete mit aufgeregter 
Spannung den bevorstehenden Wettkampf. Nun trat Bach ein. 
Heute begab er sich mit festen, sichern Schritten an den -Flügel.
Der Rivale war noch nicht anwesend, und vergebens harrte man
die nächste halbe Stunde auf ihn. Das Auditorium wird un­
geduldig, und der König gibt sein höchstes Mißfallen über diese 
unentschuldigte Versäumnis zu erkennen. Graf Flemming befindet 
sich als Gastgeber in größter Verlegenheit und schickt schleunigst 
einen Kurier nach Marchands Wohnung, um ihn auf alle Fälle, 
lebend oder tot, sofort herbeizubriugen. Doch als der Kurier 
zurückkommt und seine Meldung abstattet, da bricht der König und 
sein ganzer Hof in ein unauslöschliches Gelächter aus: Monsieur 
Marchand halte Ehren, reich dotierte Stellung und — last not 
least — Wettkampf im Stich gelassen und „französischen Abschied" 
genommen. Er war bereits am frühen Morgen mit der Extrapost 
aus Dresden abgezogen.

So mußte sich Bach allein an den Flügel setzen, und wahr­
lich, nie hatte er meisterlicher gespielt wie an jenem Abend. Der 
König war außer sich, pries laut seine „teufelsmäßige" Kunst und 
entließ ihn huldvollst, wobei er ihm ein Geschenk von 100 Louis­
dor versprach.

E ittg e s e r r tk t

Angesichts der traurigen Umstände, unter denen ich meine
Uebersiedlung nach Wie» beschleunige» muß, fühle ich mich außer
Stande, von jedem Einzelnen meiner hiesigen Freunde und Be-

Jm  Hause Volumiers wurde aber bis spät in die Nacht 
hinein der Triumph des Meisters zugleich mit der Verlobung 
Barbaras gefeiert, die ihm voll Dankbarkeit zulächelte. Nie aber 
hat Vater Volumier erfahren, daß die Wundermixtnr seines 
Schwiegersohnes — nur eine Kriegslist war.

Kerbst.
Ob aijch der Wind es kaum gestreift nur hat.

Fällt doch vom Strauch der welken Rose Blatt.
„Was gehst du schon?" frug ich sie ahnungsschwer,
„Beut dir der Garten keine Heimat mehr?"
„Warm gibt die Sonne noch dem Tage ihr Geleit." —
„Ich muß," sprach sie, — „gekommen ist meine Ze it!"

Und als die Schwalbe südwärts lenkt den Flug.
Ich sie mit nassem Blicke wieder fru g :
„Was gehst auch du weit über's blaue Meer,
„Beut dir dein Nestchen keine Heimat mehr?
„Bleib doch bei uns — das Meer ist groß und weit" —
„Ich muß," sprach sie, „gekommen ist meine Ze it!"

Da war ich still — und sann der Antwort lang.
Als ernst und dumpf das Sterbeglöcklein klang.
Ein müder Pilger war's — ich frug nicht mehr.
Ob ihm auf Erden keine Heimat wär' —
Ich wußt es ja — sein Herbst auch war bereit.
Es mußte sein -  gekommen war seine Zeit. W . W .

^  -Ste-L.

Lj-Mmg-Uschcmg. (Zum Titelbild.) Chinas schlauster Diplomat, mit 
allen Ränken und Schlichen des kaiserlichen Hofes vertraut, hat auch diesmal 
die Rolle eines Friedensvermittlers zu spielen. Wiederholt gestürzt und ver­
bannt, wußte er sich immer wieder eine führende Rolle zu verschaffen, und 
heute ist er sogar Vizekönig von Kanton. Bekanntlich hatte er auch in den 
Intriguen zwische, der Kaiserin-Regentin und dem chinesischen Kaiser, der 
bei dem Versuche, europäische Reformen einzuführen, so kläglich Fiasko machte, 
seine Hand im Spiele gehabt. Li-Hung-Tschang steht heute im 80. Lebensjahr, 
denn er ist am 14. Februar 1821 in der Provinz Nganwei geboren. 1853 
kämpfte er tapfer gegen die Taiging, 1861 wurde er oberster Richter in  der 
Provinz Tschekiang, 1864 Oberstatthalter bei beiden Kiang, 1870 Oberbefehls­
haber in Petsch'li. 1883 und 1884 befehligte er die Truppen in den an 
Tonking grenzenden Provinzen. Am 17. April 1896 schloß er mit Japan 
den Friedensvertrag von Schimonoseki und wurde im August gleichen Jahres 
als leitender Minister nach Peking berufen. Nachdem er von seiner Reise
nach Europa und Amerika zurückgekehrt war. wurde er in das Tsungli-Yamen 
in Peking berufen, aber im August 1898 infolge der ausbrechenden Reaktion 
aus seinen wichtigsten Aemtern entfernt.

Die Dussielluugsgebäude auf dem Iuvalidenplah. (Zum Bild auf 
Seite 316 und 317.) Von all den herrlichen Bauten, die der Pariser-Welt­
ausstellung in dieser oder jener Richtung dienen, bleiben nur diejenigen stehen, 
die die Kunstschätze Europas bergen. Es sind dies die zwei aus weißem
Kalkstein in sehr edlen, modernen Formen gehaltenen großen Ausstellungs­
gebäude auf dem Jnvalidenplatz. Bei einem Besuch der Ausstellung thut 
man am besten, wenn man zuerst diese beiden Gebäude erledigt. Nur zur 
oberflächlichen Besichtigung all der Herrlichkeiten, die die moderne Malerei 
geschaffen, hat man einen halben Tag nötig. Dann fährt man mit der Ring­
bahn, die nichts anderes als ein fahrender Bretterweg ist, zur Hauptaus­
stellung aus dem Marsfeld, zufrieden, daß wenigstens die wundervollen Bauten 
am Jnvalidenplatz. den der vergoldete Dom abschließt, als Erinnerungszeichen
an die Ausstellung von 1900 stehen bleiben.

Pas chinesische Iiraueuleben behandelt der in Shanghai herausgegebene 
„Ostasiat. Lloyd" in einem längeren, hauptsächlich Schantung und den Norden 
Chinas berücksichtigenden Aufsatz, dem w ir folgende interessante Einzelheiten 
entnehmen:

Stolz und Eitelkeit sitzt auch der Chinesin tief drinnen. Sie hat wohl 
auch manches Bestechende an sich und ist sich dessen wohl bewußt. Ihre 
Schönheit wird vielfach nach den kleinen Füßchen bemessen. I n  der Jugend 
findet man recht schöne Gestalten unter ihnen, aber der lachende Lenz ist 
schnell vorüber. M it dreißig Jahren schon ist die Blume verblüht und die 
Runzeln und Furchen sollen oft schwere Sorgen machen. Womit beschäftigt 
sich die Chinesin? Is t sie Christin, so muß sie mit fünf bis sechs Jahren 
zur Schule. Nebenbei gesagt haben die Mädchen durchgehends gute geistige 
Anlagen, so daß sie die Knaben vielfach sogar überflügeln. Sie haben meist 
auch guten Willen, und das läßt denn manche Untugend und schlechte Ange­
wöhnung verzeihen. Das kleine Heidenmädchen lernt in der Stadt nicht viel
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Theresia Töugt fen., fö'leinhansterin in Ossani, verbrechen bcü 
Betruges, 6 Wochen. Theresia Bugl jun., Hausbesitzerstochtcr 
aus Ossarn, Ucbcrtetung des § I des Ges. v. 25. Mai 1883 
R -G  -B l.- Nr. 78, 1 Woche. — Am 19. ü.: Rudolf Ziegcl- 
wagner, Glasermeister in Obergrafendorf. Vergehen des Verfalles 
in Concurs. 1 Woche Ernst Dworschak. Kaufmann in Ybbs, 
Vergehen des Verfalles in Concurs, 3 Monate. Alois Wohl 
schläger, Wirtschaftsbesitzer in Loosdorf. Vergehe» gegen die 
Sicherheit des Lebens, 1 Woche. Leopold Weidingcr, Ausnehmer 
ans Hormanndorf, Verbrechen der gefährlichen Drohung, ! Monat. 
Karl Kaudcla, Taglöhner in, S t. Pölten, Verbreche» der öffent­
lichen Gewaltthätigkeit, 9 Monat. Anton Stöger, Wirtschaft«- 
besitzer in Ganzendorf, Verbrechen der sdmn 
schädignng, 2 Monate. Ludwig Göls, Man 
berg, Verbrechen der schweren körperlichen Be 
Karl Donnerer, Tischlergehilfe aus Amstet 
Diebstahls, 6 Monate. Florian Wiesbo 
Mayerhofen, Verbrechen de« Dicbstahls, 2 
fried, Taglöhner aus Siegcrsdorf, Verbre 
Drohung, 5 Monate. Stefan M arlis, Sck 
kirchen, Verbrechen der ferneren körperliche» 
sprachen Johann Priester, Bindergehilfe au 
der Majestätsbeleidigung, 6 lMonate. —
Zehetner, Biirstenbindergehilfe aus Abbs, 4 
stahl«, 3 Monate. Johann Hermann, Tisä 
weis, Verbrechen des Diebstahls, 6 VNotiali 
Hofer, FabrikSarbciter aus Abbs, Verbrechen 
nähme, 1 Monat. Alois Riickl, Braucrleh 
Verbrechen des Diebstahls, freigesprochen.
Winterleitner, Taglihner aus Eggendorf, <j 
3 Monate Jakob Wolf, Bäckergehilfe ans i  
des Diebstahles, 4 Monate.

„Bote von der Bbbs." 15. Jahrg.

A d a .
o m a n  v o n

41. Fortsetzung.

„Willst Du sie nehmen", hatte der A 
hindere Dich nicht; schnüre Dein Bündel 
wohin Du willst. I n  mein Haus aber komm 
Zigeunerin als ehrsame Bürgersfrau. Wen 
Hände segnend oder liebkosend auf Enkelkind 
müssen es blonde Locken sein, die ich streichh 
Augen sollen mich dabei ehrlich anblicken. > 
mit ihren dunklen, durchbohrenden Angen, m 
ist mir stets unannehmbar gewesen, und S 
sich weiter. Meine Schwiegertochter wird sie >

So endete gewöhnlich jeder Streit, w 
schen Familie in dieser Angelegenheit ausgefc 

So war mehr als ein Jahr bahingi 
war nicht abzusehen, ob jemals eine Aender 
für Fritz und Mazda eintreten würde.

M it  der ganzen Zähigkeit des Klein'sck 
auch er geerbt hatte, hielt Fritz fest an d 
Entschlüsse, keine andere als Mazda zu he 
treu wie in seinen Grundsätzen war der jun 
Liebe. Wo sein Herz einmal entschieden, g 
fremden Einflüsse, sich einzudrängen; er l 
MagdaS Bcrlobter und hielt sich von allen i 
die ihm für einen solchen nicht angemessen er 
dieselben nicht theilen konnte. Selbst aus 
Freunde zog er sich nach und nach zurück, t 
lose Bemerkungen über seine Liebschaft 
Brünetten" gemacht.

Der alte Klein sah mit stillem Grin 
Wesen und Benehmen seines früher so lns 
nannte ihn nur spottend einen Duckmäuser u 
wurde umsomehr der Gegenstand seiner Abne 
rikadierte sich sozusagen gegen jedes mildere 
Mädchen, das jetzt schon anfieng, indirect 
aus den Kops zu füllen, trotzdem sie noch 
und walten durfte.

Mazda wußte und ahnte von alledem 
so selten Zeit zum Grübeln und Träumen, 
stellte mehr als je seine harten Forderung» 
halte harte Tage zu überstehen gehabt; ze 
Arbeitslosigkeit und zum Theil nur sehr 
hatten die beiden Frauen in die unangenehme 
ohnehin schon karge Ernährung noch um eil 
verringern.

Mazda war recht blaß geworden. D i 
ihrem Gesicht nur zum Vortheil, denn es er 
feinert und vergeistigt. I h r  sonst kräftiger ui 
hatte den schädlichen Einflüssen der mangi 
widerstanden; unverdrossen hatte sie eine de 
auf ihre Schultern genommen, da die ohneho 
sundheit der alten Frau Weber durch die uo 
Entbehrungen aufs neue erschüttert worden tr 

Seit Wochen schon war die alte Frai 
lager gefesselt und unfähig, etwas verdienen 
mußte Mazda sich umso tapferer halten um 
meist verlieren, denn es gehört großer Muth 
m,t widerwärtigern Verhältnissen auszukämpf 
Krankheiten mit ihrem Gefolge von Doctor- u. 
rechnungen drohend heranziehen und verweilen

Dazugefemenfith fürWagda MttereVomürfe über

S . f t ' i j a r Ä Ä «
h ilft"  für den äußersten Fall aufbewahrt zu werde», damals

zum Pfandleiher gewandert, um für den Silo« nichtigen, wert­
losen Tand zu kaufen. Da hieng es nun in der hintersten 
Ecke des Kleideispindes, da« schone, braue faibeue Atlasklcid, 
ein unnützes Stück, ans welche« sic nicht einmal einiges Geld 
leihweise erhalten konnt:

Jetzt war c« still, sehr still in dem kleinen Stübchen der 
Witwe W 6er. Die alte Fron lag in ihrem mit blütenwcißen 
Linnen bezogenem Bett und schien vor Ermattung eingeschlafen. 
Das feine, immer blasse Gesicht hatte einen fahlen, gelbliche» 
Schein, der durch die weißen Kissen, aus denen der Kopf ruhte, 
besonders hervorstach. Die schmalen, gut gepflegten Hände 
hatte» ein beinahe wachsarliac« Aussehe», und hülle das ruhige

viel G irr« weis t. Run kannst Du Fräulein Weichcrt einmal 
genau betrachten. Ih re r Güte "«danken wir c«, daß Du nun 
durch kräftigende M ittel Dich schnell erholen wirst".

Wiederholt strich Magda ihrer Tante »brr die S tirn  
und streichelte deren Wangen.

Frau Weber nahm keinerlei Notiz von den Liebkosungen 
ihrer Nichte; sic lag wieder mit geschlossenen Augen; ihre 
Brust hob und senkte sich jetzt unter schweren Athemzügen und 
ihre Lippen murmelten fortwährend »iivcrständlichc Worte.

„Es ist besser, wenn Ihre Tante ungestört bleibt, Fräu­
lein Magda", sagte Luise,, sich zum Gehen anschickend. „Das 
Fieber scheint doch noch nicht ivImhcn .n «ein * ich mrv.v
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H e r r :  
andere aus!" 

S chuft

mehr als Spielen. Schulen für Mädchen gibt es ja nicht.
Auf dem Lande muh es schon früh im Haushalte helfen. An 
die Stelle der toten Puppe tritt hier das lebendige Wawa in 
Gestalt des jüngeren Geschmtsterchens. Es ist oft höchst in­
teressant. diese Kinder ihre Pflegebefohlenen herumschleppen 
zu sehen, aus dem Rüsten oder oor sich tragend, wie man 
einen Mehlsack transportiert. M it acht bis zehn Jahren be­
ginnt schon das Spinnen; die Kleine muß in der Küche aus­
helfen. M it zehn bis pierzehn Jahren erlernt sie das Weben,
Sticken und Nähen. I n  manche» Familien müssen die Mäd­
chen sich zu dieser Zeit pollständig selbst unterhalten. Die 
Eltern geben ihnen nichts. Und oft erübrigen diese trotzdem 
noch einen ganz anständigen Heiralsgroschen für später. Das 
größere Mädchen muß immer zu Hause bleiben; es darf sich 
in der Oeffentlichkeil nicht sehen lassen. Nur die Aermeren 
gehen auss Feld. Außerdem gelten für die Weizenernle und 
einige Festtage Ausnahmen, die dann vielfach als Braulschau 
dienen. M it der Heirat tr itt die Chinesin in eine Lebens­
stellung ein. Lange vorher ist sie mit der Ausstattung be­
schäftigt. Die Hochzeitskleider selbst werden meist geliehen.
Aber »der schönste Tag" im Leben des chinesischen Mädchens, 
der Hochzeitstag, ist bald vorüber, und dann beginnen die 
Sorgen des Lebens. I n  vielen Familien muß sich die junge 
Frau selbst unterhalten und außerdem noch dem Manne die 
Kleider stellen. Das Los der jungen Frau ist oft kein be­
neidenswertes. Fast ausnahmslos liegt sie mit der Schwieger­
mutter in Fehde. Sie muß gründlich arbeiten, damit sie ihr 
Brot verdient I n  vornehmen Kreisen allerdings braucht die 
Frau nichts zu thun. Da lebt sie ein Faulenzerdasein. in dem 
man sie wegen ihrer Ausdauer bewundern mutz. Der Charakter 
der Chinesin hat Licht- und Schattenseiten Wird sie gebildet und erzogen, 
kann ein tüchtiger, heroischer Charakter gebildet werden, ohne Erziehung bleibt 
der Charakter wankelmütig und schwach. Erziehung aber empfängt die Chine­
sin blutwenig. Kein Wunder, datz sie später zu allem möglichen nicht zu ge­
brauchen ist. Die Christin hat in dieser Beziehung einen großen Vorteil vor 
ihren heidnischen Schwestern, da sie von Jugend auf mehr unter Aufsicht von 
Eltern und Lehrerinnen steht. Die Putzsucht ist groß, besonders in jungen 
Jahren. Ich lebe augenblicklich in einer Gegend, in der die gewöhnlichsten 
Bauernmädchen sich schmücken. Was gilt nicht alles ein kleiner Fuß! „Mutz 
aber die eine gute Mutter gehabt haben!" sagt man von der kleinfüßigen 
Schönen. Und wie zierlich und künstlich sind die Haare frisiert. Die Farbe 
der Kleider ist der Person ganz genau angepaßt. Der Gang wird einstudiert, 
die Haltung ist genau geregelt. Das chinesische Mädchen nimmt vor der 
Heirat im großen ganzen eine bedeutungslose Stellung ein. M it dem Hoch­
zeitstage ändert sich das Los auch nicht sofort. Es geht mit einer mehr ober 
weniger vornehmen Ausstattung hinüber, M itg ift erhält es nicht. Doch bald 
schon kann man die Herrschaft merken, welche die junge Frau über ihren Ge­
fährten ausübt. Die meisten Männer stehen unter dem Pantoffel. Die junge 
Frau dagegen steht unter dem Zeichen der Knute ihrer Schwiegermutter. I n  
Europa soll dem Ruse dieser Klasse häufig unrecht geschehen, hier nicht. Die 
soziale Stellung der LHin.sin ist also nicht groß und nicht golden. Frauen, 
die in Liebe ihr Leben Werken der Nächstenliebe widmen, gibt es nicht, abge­
sehen von den christlichen Katechistinnen, die allerdings oft in  heroischer Weise 
ihre Dienste der Verbreitung des Glaubens darbringen, Frauen, die durch 
Wissenschaft und Kenntnis sich achtunggebietende Stellungen erobern, kennt 
man nicht. Sie sind sich freilich ihrer demütigenden Stellung meist nicht bewußt. 
Ih r  wankelmütiger Leichtsinn und ihre sprüchwörlliche Dummheit verdienen 
auch lein besseres Los (?). Immerhin Uetze der Charakter nicht unschwer sich 
veredeln. Das ist aber nur dem Christentum möglich. Nur nach Veredelung 
des Charakters könnte die soziale Stellung der Frau in China eine bessere 
werden.

„striegshunde, Man hat in Deutschland wieder einmal Versuche mit 
Kriegshunden angestellt. Sie gehören den Jägerregimentern an und sind zum 
gelddienst abgerichtet. Diese Hunde waren verschiedentlich auf harte Proben 
gestellt und mußten Botschaften aus weiten Entfernungen überbringen. Den 
neuen Hunden werden die Wege leicht gemacht, ältere und gut dressierte 
Hunde haben eine ganze Zahl von Hindernissen dabei zu überwinden. Nach­
dem sie ihren Dienst gethan haben, sind sie abgerichtet, dorthin zurückzukehren, 
von wo aus man sie ausgesandl. um die Verwundeten auszusuchen. Das zu 
diesem Zweck ausgewählte Terrain war keineswegs bequem ; die Hunde muß­
ten über Sümpfe und durch Dörfer und dennoch haben jedesmal alle ihre 
Ausgabe gelöst. Der Jagdhund (Spürhund) ist mit einem ganz besonderen 
Instinkt begabt und eignet sich am besten zu diesem Dienst.

<Ruto - estMtopoliIpboil nennt der Mailänder Antonio Zibordi seine 
eigenartige Erfindung, eine Riesenspieldose, deren Herstellung 60,000 Franken 
gekostet hat und die man auf der Pariser Weltausstellung sehen kann. Da­
nach wird sie der Königin von Ita lien angeboten werden. Es ist dies die 
größte Spieldose, die je gemacht wurde. Sie beftebt aus 80,000 Stücken und 
Triebfedern. Der Motor und die verschiedenen Mechanismen werden durch 
Automaten und Elektrizität getrieben. Die Spieldose, die nicht weniger als 
fünfzehn Jahre Arbeitszeit erforderte, hat eine Länge von 18 m, 4 m Breite 
und 3,60 m Höhe; ihr Gewicht beträgt 30.000 kg  und sie ist in zwei 
Waggons nach Paris transportiert worden. Sie spielt 760 verschiedene 
Melodien und eine ganze Oper — 22 Stunden hintereinander ohne 
anzuhalten.

Mäuse. Man hat berechnet, daß die Mäuse 600 Schritte in einer Se­
kunde, also 30,000 in einer Minute machen. Wäre ein Pferd ebenso geschwind 
auf den Beinen, so könnte man in einer Stunde 200 Meilen reiten.

»Sind das Ih re  Jungen, Meister Knieriem? Da steht ja einer wie der 

e r : „Jawohl, Ew. Gnaden, bei mir geht alles über einen Leisten.

Humoristisches.

Kindermund. Elischen: .Denke dir, Großmama — mir ist heute ein 
Zahn ausgefallen," - -  Großmama: „Macht nichts — Kind, du bekommst 
deine zweiten Zähne." — ElSchen: „Gelt — Großmama, — die zweiter 
Zähne bekommt man von dem lieben Gott noch umsonst, — die dritten muf 
man bezahlen!"

Zur Koethe-Zorschuug. A.: „Zu Goethes Zeit muß doch das Hol: 
ziemlich teuer gewesen sein. — B .: „Wie kommen Sie denn darauf?" — 
A .: „Na, es steht doch im Faust: Die Pfosten sind, die Bretter aufgeschlagen/ 

Aus der üchnle, Lehrer: „Was that Gott, nachdem er den Adam er
schaffen halte? Nun, Joseph, du weißt es, das ist schön," — Joseph: „® 
hat sich die Hände gewaschen >"

Scherzfragen
Was ist ein Album? — Ein Album ist ein Haustein trockener Blatte, 

in welchen man (ein Gedächtnis aufbewahrt.
Was ist ein Antiquar? — Antiquar nennt man einen alten Buchhändlei
Was ist ein Apotheker? — Ein G-iUndheitswiederherftellongsmitte 

zusammenmischnngskundiger.
Was ist ein Advokat? — Adookat ist ein Mann, der jeden Prozeß g 

winnt, wenn derselbe auch verloren geht.
Was ist eine Universität? — Universität ist. wenn der Herr Sohn sei 

Woche wegen Geld nach Hause schreibt.

Auslösung des WortbildnngsrätseK in letzter Dummer:
Deutsch sein heißt: offne Freundesarme 

Für alle Menschheit ausgespannt.
Im  Herzen doch die ewig warme.
Die einz'ge Liebe: Vaterland!

Deutsch sein heißt: sinnen, ringen, schaffen,
Gedanken fä’n, nach Sternen sväh'n.
Und Blumen ziehn, — doch stets in Waffen
Für das bedrohte Eigen steh'n. lAnastastus Grün.)

M agische« Dreieck.
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I n  die Felder des Dreiecks sind die nebenstehenden Buchstaben der 
einzutragen, daß sowohl die drei Seilen, wie auch die vier mittle 
wagerechten Reihen Wörter bilden und zwar von folgender Bedeutung: 
Hauptstadt eines mächtigen Reiches, 2. Halmgewächse. 3. nordische m 
heilen. 4. Nahrungsmittel. 6. Gemahlin eines nordischen Gottes, 
logische Bezeichnung. 7. weiblicher Borname,

6. E

Herausgeber, verantw. Schriftleiter u. Buchdrucker: Anton Frhr. v. Kennet 
in Waidhosen a. d./AbbS.
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Xante beängstigt und fürchtete, dieselbe habe wieder Fieber. Sie 
legte wie prüfend ihre kühle Hand auf die S tirn  der alten 
Frau und sagte in beruhigendem Tone: „D u  hast Fräulein
Luise Weicher! noch niemals in der Nähe gesehen, Tante, und 
hegtest doch stets Sympathie für diese Dame, von der D u so-

Kaleuder »es Deutschen Lchn lvrre iues a u f das J a h r  
1901. Redigiert von Hei man» Hai'go iBering von 51. Pichlers Witwe 
und Sohn, $ iT< f von Reister und Zßertljmr in Wien).

Dies s beliebte deutsche Jahrbuch 111 seiner netten Ausstattung liegt 
::ns in [einem 15. Jahrgange vor. Es enthält auß.r den, Kalenderüchalte 
viele wertvolle Beiträge deutsch österreichischer Schriftsteller, so, E i ue 
ter.ssante Lharakterstudie von Ferdinand von Saar, „die Brüder" eine



%r. 40 „Bote von der Dbbs." 15. Jahrg.
1 ii.iiiflc und bodi tief poeli'che Humor esle Peter Rosegger?, eine packende 
Er äl)luup ic 'irrft jüngeren Landsmannes Fraungrnber, eine feine und 
'isfelnde Nov lle Fritz Lemmermayers au« der Wiener Gesellschaft, eine 
tjit viuiigc Kinder a. schichte Gnst. Andr. Nessels, ferner das durch den Bor- 
iiog Lewins'ps in der Wiener Grillparzer-Gesellschaft bekannte Märchen 
Hermann HangoS „Wie das Leben zu dem Tode kam", dann Prosa- 
VIibeiten neuerer Autoren, wie Engen Probsts liebliche Dorfgeschichte auS 
dem deutschen Volksleben in Ungarn und Robert PlischkeS Keine Erzäh 
lung ans den Sudeten, außerdem Beiträge von Sophie von Khnenberg, 
Ed. Zctsche, Karl Bienenstein, I .  Peler, R. Klei necke, L. Wasserburgen
F. Langt, H. Strähl, Sprüche und Gedichte von Adolf Pichler, Hörmann, 
vtaaff, Frimberger. als Mnsikbeilage zrvi echte Tiroler Volkslieder ans 
d.r wertvollen Kohl'schrn Samm'ung. zahlreiche T'xtilluslrationen von 
Schulmeister. Vlvgelo Trent in, Hugo Strähl und zwei hübsche Vollbilder 
von Lang! und Zelsche. AIs Titelbild bringt der Kalender seinen Lesern 
eine scheue Wiedergabe des Wiener Gutenberg-Denkmals von Bildhauer 
Bitterlich sammt einem Begleitworte.

Technologisches Le x iko n . Handbuch für alle Industrien und
G.werbe. Uebersicht der gestimmten Technologie der Jetztzeit, zum (Sp­
inal che für Techniker, Chemiker, Gewerbetreibende, Kaufleute » .s .w . 
Unter Mitwirkung von Fachgenessen redigiert von Louis Edgar Aade-s. 
Das Werk erscheint in 20 Lieferungen zu 60 h. Die Ausgabe erfolgt in 
zehntägigen Zwischenräumen. Bisher 10 Lieferungen erschienen. (A. Hari- 
l.bens Verlag in Wien).

Die .rsten Lieferungen größerer aiphebetisch geordneter Nachschlage- 
bi chcr geben zwar im allgemeinen einen Anhaltspunkt für die Brauchbar­
keit derselben und sind gewissermaßen eine Pro messe für das ganze Werk, 
allein sie gewinnen immer erst mit der fortschreitenden Ausgabe neuer 
Lieferungen an Wert und Interesse, weil eben nur die Vollendung voll­
ständig besri.digt.

Das technologische Lexikon, welches bis nun in 10 Lieferungen vor 
uns liegt und bis „Jaßniggergriln" einen so reichen Inha lt in sich 
sch li ß', erobert sich täglich einen immer weiter gehenden Freundeskreis, 
der durch d>e sorgfältige Auswahl der Stichiuorte, deren viele in keinem 
Nnchschlag. buche vorkommen, durch die sachgemäß bestimmte kurze Aus­
führung derselben gerechtfertigt erscheint. Neben der genauen Arbeit deS 
vi. tors ist auch Ausstattung und Druck nur zu loben und wird dieses 
--ich ohne Zweifel in kurzer Zeit seinen Weg machen und ebenso in den 
v.wilden des Praktikers, wie in denen deö Mannes der Wissenschaft sein, 
i on beiden immer häufiger benützt.

Deutsche Rundschau fü r  G eographie im 8 S ta tis t ik " .
tu  er Mitwirkung hervorrage»;rv Fachmänner herausgegeben von Pres. 
T . gr. Umlauft. 2:1 Jahrgang 1.901. (A. Hartlebens Vertag in Wien,
1 ilnlich 12 tpiftr zu I K 25 li. Pränumeration inet.Franeo-Zusendnng 15 K. 
il l.v de» verschiedenen geographischen Zeitschriften nimmt die „Deutsche 
Miiiltbfdjaii j iir  Geographie und Stattstit" sowohl durch Reichhaltigkeit 
i . l ' auch durch Gediegenheit ihrer Aussätze eine hervorragend' Stelle ein. 
e jS immer ans lern Gebiete der Erdkunde Neues und Wissenswerte» 
auftaucht,findet in derselben entsprechende Beachtung und Würdigung, so, 
dost sie für jedermann, der an geographische» Dingen Interesse nimmt, 
eine erwünschte i'ectilre bildet. Auch das eben etfchieneiie 1. Hesi bei 
t‘3. Jahrganges enthält wieder eine Reihe wertvoller Beitrüge:

Da» luieterentdeäfe Goldland „Ophir". Von Schillrr-Tietz in 
itl. iii-gloltbet bei Hamburg. — Wie man in Persien reist. Von Doetor 
Walter Schulz Vanntgärtner in keipzig (mit 4 Abb.). — Nord-Togo 
ober der deutsche Sudan. Nach den natürlichen Verhältnissen geschi'dert 
10 t H. Seit ei in Berlin. — Der Madeira ström. Bon M ari, stamberg 
in Mann» (mit 2 Abb.), — Die transsibirische Eisenbahn. Von Dr. Josef 
Grunzet 111 Wien (mit 2 Abb. und einer Karte). — Asttottot,tische und 
vhnsikaltsche Geographie. Die Attnosvbäre der Planeten und tie kinetische 
Gastheorie. Marslteabach mieten von Schiaparelli. — Politische G 0- 
graphie und Staistik. Die Etse bahnen der Erde. B riihm te Geo­
graphen. Nainrsot scher 111 Rettende. €  bei lim  enunl Han» Doiimiit 
UH 1 Pot'rat). — Gtozroph sche Nckrolotie. Todesfälle. Pros. W. P. 
Waisitj ss (mit Porträt) — .lilrtnc n ittlje taugen ans allen Erdthetlen.

Geegraphiiche und t ermatt: |. Vereine. Von Biichertisch. — 
Korienteitaget Die trat,»sibtr sche Eiieabahn. Biaßstab 1:20,000/ 00.

Tee äußerst massige Ptatiiimirations Prci« der „Deutschen Rund- 
schau siir Geographie und Siaiisttk" ermöglicht ihr eine weite Verbreitung.

„M u sik -B lü tte r" . Die soeben erschienene 25. Nummer der 
„Musik-Blätter" bringt ein sehr inhaltsreiches, elegant ausgestaltetes 
Jo es Ascher Album 1 für Slaoier zu zwei Händen. In h a lt: 1. „Ln
l'i.a iimiea“ . — 2. „Darisv espagnole“ . — 3. ,L a  Cascade de Böses“ . 
— „Sans souci“ .

Der Ptännnteraiiauspreis der allwöchentlich mit einem Noten- 
olbum für E lavier erscheinenden „Musik Blätter" beträgt fl. 3-5(1 pro 
Quartal. Pränumerationen nimmt die Administration, Wien, 1., Sonnen- 
felsgaffe I I ,  entgegen. Einzelne Exemplare ä HO tr. in allen k. k. Tabak­
trafiken und Zkiltingsverschleisien.

„D ie O stm ark". Geleitet von Hugo Baute, Verlag von Karl 
B l um ri<I>, Buchhandlung in Wr, Neustadl. Das 7. Heft dieser Zeitschrift, 
welche sich infolge ihrer vor,lehnten Ausstattung, der Gediegenheit und 
Reichhaltigkeit ihres Inhaltes sehr rasch in Deutsch-Oesterreich eingebürgert 
hat, hat folgenden In h a lt:

Schott Anton, Ein Erzieher, Erzählung. Madjeta Wolfgang, 
Sternschnuppen. Adam Karl, stocalsagen, Mythen und Volksabergtaube 
au» Nitbet Österreich. Brunn A. P., Wanderung zu den Thormänein. 
Reinhold Fritz, Träume. Bauer Eduard, Versuch einer Properzansgabe 
für das deutsche Volk. Paganetti-Hiinimler, Mama. Ricek-Gerolding 
V. G., Wegewarte. Hango Hermann, Ant Wasserfall. Schrieser Wilhelm, 
Rolands Ring. Kiesling D., Der verkannte Caviar. Eder A., Der 
schöne Johann, Skizze, Kienast Friedrich Anglist, Warnung. Horny 
Richard, Die Freude. Frimberger I .  G., Holzschlager-kiad. Berger Joses, 
D ' Krapf’n I Brieskasten.

W ir empfehlen unseren stef.ru den Bezug diiser cigeiiarligeit Zeit, 
jchrist ans das wärmste. Der halbjährige Bezugspreis beträgt 1 fl. 80 kr.

„W ien e r I l lu s tr ie r te  F raue ti-Z eitin ig", Familien- und 
Mode-Jonrnai. Verlag M . Breitet,stein, Wien, S., Wähnngerstraße 5. 
Preis vierteljährig t)0 kr. Einzelne Hefte 15 fr.

Inhalt des Hefte» 1: Wer ist reich? Bau Annie. — Herbst. Bon 
Ella stindner. - „Man kann sich doch nicht ausschließen!" Bilder nach 
drill stehen von C. Hitdebrand -  Die Witwe. Von Johanna Bnlckr. 
Ueber Gefälligkeit und vom Verleihen. Von Frau Charlotte. — Ein Kuß 
von anno dazumal. Erzählung an» teilt Bauetnlebett von Tbesi Bohrn 
(Schluß). — Silbersäden von Ella stindner. — Etwas von unserem 
Kochsalz. Von Dr. Karl Maria Braun. — Es waren die Tage der 
Rosen. Von ©ander Barinkay. — Wilde Hagebutte, CoriieliuSkiriche 
ltnb grostlrilchliger Weißdorn. — Räthsel-Auflösungen. — Hauswirtschaft- 
ficht»: ZwetschlenmnS. Von Jeanette Bramer. — Zeitgemäße Koch-Bor- 
ichriftm. — Nützliche Winke. - Modetheil, enthaltend über 60 I l lu ­
strationen und einen Schniltmtisterbogett. — Meint. — Feuilleton: Im  
l-lymp. — Allerlei. — Inserate.

Äi«Oele«»et
Angesichts der traurigen Umstände, unter denen ich meine

llebcrficMttng nach Wien beschleunigen muß, fühle ich mich außer
Stande, von jedem Einzelnen meiner hiesigen Freunde und Be-

kannten mich persönlich z» Verabschieden. Ich bin daher ge­
nöthigt, in dieser allgemeinen Form ihnen allen ein herzliches 
Lebewohl zu sagen und für das freundliche Wohlwollen, mit 
dem sie mir stets begegnet waren, 
richtigsten Dank auszusprechen.

W a i d h o f e  » a. d. A bbs,

meinen wärmsten und auf«

den 5. Oetober 1900. 

D r. Georg A lbert.

„Henneberg-Seide“
— nur echt, wenn direkt von mir bezogen —  schwarz, weiß 
und farbig, von 45 Kreuz, bis fl. 14.65 p. Met. An Jeder­

mann franko und verzollt ins Haus, Muster umgehend, i

G. Henneberg, SeiMaMaili (1 H. t. Hofl.) Zürich.

seit mehr als 4 Decennien beliebte

t  e  n s  a
2ms Kräutersaft

von F ranz Wilhelm, Apotheker, Neunkirchen, N.-Oe.

is t  durch alle Apotheken zu beziehen.

P r e i s  p e r  F l a s c h e  11. 1.25 ö. W .  — 
K  2 . 5 0 .

Postcolli (6 F aschen) wird zu fl. 5 .—  =  K  10.— 
franco innerhalb Oesterreich-Ungarn versendet

► 0 6 6 0  £

im

EINL3
EBRANNTER KAFFEE

SN O R I G  I N  A L - P A C K U N G .

IUSMEI
FLEISC

pfkaffeebrfhri
enkaffee

N I E D E R L A G E , ! ,  •

In Waidhofen a. d. Ybbs
bat

JU L IU S O R T N E R
Stadtplatz.

B e r ü h m te  Mischungen.
f l. 6 -7 .-  pro Klio.

MESSNER"
wird in 100 000 Familien täglich getrunken. Probe- 

packete bei MORIZ PAUL, Apotheker

Brunnen-Unternehmung Kremiert bei Karlsbad.
Vorrätbig in den

MioeralwasserliaMlniiieii; ApotMcn, M a a r ^ c n  etc.
Haupt-Niederlage für W aidbofen und H.ugcbung bei den 
Herren Moriz Paul, Apotheker, Gottfried Fries Wwe.,

Kaufmann und Lughofer August, Kaufmann.

Gute unverfälschte

Kuhmilch
ist täglich aus der

Blaimscheiii’scheii Meierei
in Bien, Landgemeinde Waidhofen

zu haben.

Die M ilch  m in i füglich frisch ins ' s gestellt.
Die Anmeldungen fü r  Abnahme von Milch geschehen 

am besten m itte ls t Correspondenzkarte.

 llm s  ycr fite r 8 Irr. _ i_   ___    _
Meteorologische Beobachtungen am Wetterljäns'chen in Waidhofen a. d. Ybbs.

Seehöhe 3 5 8  M e te r .

Da3 beste Trinkwasser
bei E li  ‘CtiTS-G' fa h r  is t der in solchen Fällen o ft 
bewährt vor meilicinischen Autoritäten stets empfohlene

M A T T o n 2 ^ _ _ —

e c  i

  aauirlicner alkalischer
S A X J E R B R V M tN

Derselbe is t vo lls tä n d ig  fre i von organischen Substanzen 
und bietet besond rs an Olten m it zweifelhaftem Brunnen­

oder Leitungswasser das zuträglichste Getränk.

Datum Stunde
Luftdruck 
in M ill i­
metern

Tvniuei cit r 
Celsius

Tempi vdi ui- 
Ce-siiis

Feuchngleit ui Piv* 
ceiileu

Bewöl iiiuj illi
Hieteru

Anmerkung
beob- | iior* 
achtete! male höchste

ii it ber­
ste Waidhosili Wieu

29. Sept.
7 lli)u fr ul)
2 ll[)r uachm. 
9 lU)c (lbnibs

729 o 
729-7 
729-5

1.2
20
16 21

11-3 100
76-6

100

96
60
82

1/4 beiwltt 
fl Wolke» sichtbar 

Sternen Ijt 11

30. Sept.
7 11 uu mit)
2 Uhr nachm. 
9 Itbr abends

729*5
728-8
730

11 5
225 
17*5 
14*3 
22 5 
15

24

11-5 100
92

100

96
71
82

Leicht beiuoift j 
Südöstl. tl. Wol.sicktb. 

3/ 4 bituölft
7 - 8  Uhr ab. Re gen 
mit Wetterleuchten

1. Okl.b r
7 Ul)i: tritt)
2 11 bv liöcfam. 
9 Uhr abends

732-4
7322
732-2 23

12 2 100
89

100

%0
87
86

3/4 bewölkt
V4

q. beiter St-rueuh. 1

Halb 9 bis 10 Uhr 
vorm. schwach. Regen

2. Oktober
7 11 ui tvlil)
2 Uhruachm. 
9 llbr abend«

732*5
731
729

15
25
15 --------- 21

lz '5 100
77
99

96
68
84

Sehr jchiu. biwölft 

Sternenhell 1

3. Oktober
7 Uhr früh 
2 lll)i- noch m. 
9 llbr abends

726-8
728*3
732*2

15 5
23
14 23-5

12-5 97
82

100

94
46
88

Tbeilro. It. bewölkt
Südöstl. leicht bewllt 

Gusiregeu
3 bis 7 Uhr abends 

1 Gew. mit st Regen

4. Oktober 

•'>. Ofiobcr

7 Uhr tritt)
2 Uhr nachm. 
9 llbr abends

735
738-8
733

12
178
10 10

12-4 100
82

100

3/4 bewölkt 
Leicht bewölkt

1). Stern-u.M onbenjch
7 IIhi- mit)
2 Uhr nachm. 
9 Uhe abends

733-i» 
734. 5 
735

7
186
11-5 20-5

6-4 .0 0
89

100

u93t§ halb 9 Uhr Nebel 
II Schwach bewoltt 
Istzeit. Mond u. Stern 1

98
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Preis Räthsel.
E in e  d e u ts c h e  T u g e n d  is t  das G anze ,
U n d  d e n n o c h  w a n d e lb a r  is t  m e in es  W esens S in n  
D e n n  e n tfe rn e s t D u  des W o rte s  e rs tes  Z e ic h e n ,
So b le ib t  D i r  s c h lim m e  Q u a l, n u n  ra th e  w as ic h  h in  ?

J E D E R
( le i d ie  L ö s u n g  dieses R ä th s e ls  u n te r  B e ifü g u n g  d e r A b o n n e m e n ts ) 
Q u ittu n g  d e r i l lu s t r ie r te n  fro n n ta g s z e itu n g  fü r  O c to b e r-D e c e m b e r 1 9 0 0 * 
an  d ie  V e r w a ltu n g  d e r i l lu s t r i r t u n  S o n n la g s z e ih in g , W ie n  J., S chön - 
la te rn g a s s e  8  e inse n de t,

e r h ä l t
g ra t is  e in  L o s  e in e r  s ta a t lic h  c o n c e s s io n ir te n  L o t te r ie  m it. e inem  H a u p t­
t re f fe r  im  W e rte  v<m

20.000 Kronen
u n d  3 0 0 0  a n d e re n  G e w in n e n .

* )  M a n  a b o n n ie r t  d ie  Illu s tr ie rte  Sonntagszeitung, v o rn e h m s te  
u n d  beste  F a m il ie n z e i ts c h r i f t  d e r M o n a rc h ie  m it  d m  G ra tis b e il lagen  
Praktische M ittheilungen fü r  K ü c h e  u. H aus, Dorfschwalben d eu tsche  
B ia le o td ic h tu n g e n  aus O e s te rre ic h -U n g a rn , Modezeitung fü rs  deu tsche  
Haus, Il lu s tr ie r te  Jug ndzeitung, Illu s tr ie rte  K ndtrm ode, Album, 
p rak tische r Handarbeiten, Schnittmusterbogen, bei je d e r  B u c h h a n d ­
lu n g  o d e r C o lp o r te u r  o d e r d ire c t  bei d< r

V erw altung der Illu s tr ie rte n  Sonntags Zeitung, Wien, 1. Schön- 
laterngasse 8

m it te ls t  E in s e n d u n g  des A b o n n e m e n ts b e tra g e s  v o n  K  L*26 v ie r te l­
jä h r l ic h  (1 3  H e fte ) .  4 - 2

M e i n  U e r k a u f .
»ersaufe  über 2000 (firne r a lte  uns heurige Wetne 

aus meinen eigenen W e ingä rten , in  bester Q u a litä t,  so 
lange »er B o rra th  reicht gemäßigten Preisen p r. Cassa.

Die W eine sin» streng O r ig in a l Kremser an« »en 
Riebe» Krem sle iten , W c iii j ir lb e rg  etc.

Carl Zciarich. 162 62,11
W e i n g ä r t e n -  u h » K e l l e r e i b e s i t z e r ,

Krems nit der Koitati,
S a t t f l c n lo i fe r f t ro f i f  N r .  4 7  « n d  5 7 .

W ir empfehlen zur Pränumeration sowie für Ankündigungen die bekannten 
Inhaltsreichen, reich tnufirirten, elegant ausgestatteten weitverbreiteten Fachblätter:

Allgrmkink Dnn-Zeitiinq
■ B B B m e B Z B s a B B B e e e e e e e ; preis, per iranc^zu senden ist, vierteljährig fl. l  - 50

Diener fflubrottfhschnftliche jeitung tSgSS;
; woch u. Samstag. Viertelt, fl. 3.

! Okstcrrcichilchk Forst- unb 3 M e ’itutm K ä ä
ILUUIB'IWä J — B — HW M trv i ~~ » 'M W a B am M M W B M B i Freitag. Viertelj. f l .  2.

Hugo H. Hitschmann's Iournalverlag. Wien. I.. Dominikanerbaste» f>.

22-2791 B ra d y ’sclte

 husimarKc^
£%&to*Ay>

Magentropfen
(früher M ariazeller Magentropfen)

bereitet in  der Apotheke „zum  K ön ig  von Ungar»" bef 
$«rC A ra d y  in  W ien . I . ,  Kleischrnarkt 1, 

ei« allbewährtes und bekanntes K e ilm it te t  von anre­
gender und krä ftigender W irk u n g  a u f den Wagen Sei 
Verdauungsstörungen und sonstigen WagenVeschWerden.

P r e i s  ä  F la sc h e  . . 4 0  k r .
Doppelflasche . . .  70  k r .

-jxf) kann nicht umhin, nochmals darauf aufmerksam zu machen, daß meine 
Magentropfen vielfach gefälscht -werden M an achte sonach beim Einkauf aus 
obige'Schutzmarke m it  der Unterschrift iS. A ra d y  und weise alle Fabrikate 
als unecht zurück, die nicht m it obiger Schutzmarke und m it der Unterschrift 

A ra dy  versehen sind.

Z D ie  M a g e n t r o p f e n
( frü h e r  M a ria ze lle r  M a yen tro p fen )  

sind in  rothen Faltschachteln verpackt und m it dem Bildnisse der Hl. M u tte r Gottes 
von Mariazell (als Schutzmarke) versehen. Unter der Schutzmarke muß sich die

Die W agentropfe« sind echt zu haben in  allen Apotheke«.

X
Ein vorzügliches

K iosiinil
Ist 182 52 3

A n d re  Moser's

reiner Feigenkaffee
Salzburg,

(Oesterreich).
Freilassing,

(B ayern).

Dauerhafteste Fussboden-Lackierung I 

O er Bester

Fussbodenlack
1)011

Christoph Schramm.
Lack- und Firniß F 'b ri ea, 

W ie n -S im m e rin g , Cffenbad) a. M . ,  B e r lin ,  
S w . ,  unv Naab a. Tv

F  r n . r  : 3 1
Waschbare E m a ilfa rben  

in  eleganten Nuancen f ü r  jede A r t  H n u 'd e d a ifs -  
tlfflciifläiidp.

Specialität: Kutsclicn- und Schleiflacke für Eise - 
bahnen, Waggon- u id Equipogeu F ibiifen, Wngeubau.v, 

i'ariienr rc.
Depot fü r Wöidhofen a. d. Ybbs b e i: 

J O S E F  W O L K E R ST O R F E R .

^ 5 e e © o o © e < 5 e e o o c x x x x ;

|  j^ARL CCHNAUBELT
beeideter Sachverständiger M 

W IE N , VII., M a r ia h i l f e r s tr . 4 4 ,
empfiehlt sein

zahnärztliches und zahn­
technisches Atelier.

Seine langjährige Thätigkeit bei den Hof­
zahnärzten Dr. Pfab, Dr. Alexovits, sowie 
dem Kammerzahnarzte Wieselthier bürgt für 

solide und gewissenhafteste Ausführung.

o e o ö e o o ö o e e tX ;

NS«.

Oberlindober
echten.,altberuknnten.

Gesundheit* -  

Feigenkaff se,
w W o c  :

Kräftiges /fromm., Köstlichen WokIgtMkmatK. 

goldgelbe Farbe ... N äkrkro ft I

%mkoWi»yd»»)w»u»«dj||Mal»ekowälw«)

Grosse Militär-Invaliden- Leczter Monat
Gold- und Silber-Lotterie.
Haupttreffer 60.000 Kronen

b a a r m it 2 0 ° / o  A bzu g .
Invaliden-Lose ä 1 Krone empfiehlt Josef Podhrasnig, k. k. Tabak-Gross-Verlag 

299 g i  W a id h o fe n  an der Ybbs.

N ieder österreichische N ied er österreichische

£  arides-V er Sicherung s
I m  In teresse  d er  des V ersicherungsschu tzes b e d ü r ftig e n  B e v ö lk e ru n g  h a t  d a s  B a n d  N ied erö sterre ich
m i t  re ich en  G a ra n tie m itte ln  ausgesta tte te  l e rS ich e ru n g s -A n sta lten  m i t  fo lg e n d e m  W irk u n g sk re is e  in*s

B eben  g e ru fe n , u n d  z w a r :
Dii-s i-lbc üb, in im m t Vers icherungen in  ganz C is le ithan ien  a u f das Leben des Menschen 
in  den verschiedensten Com binationen , a ls : T o de s fa ll-, E rlebens-, Aussteuer- und R enten­
ve rs icherungen, sow ie V o lk s  Versicherungen (letztere auch ohne ä rz tlich e  U n te rsuch un g );
v o rth e iiha!teste  A lte rs -In v a lid itä ts v e is ic h e ru  g  durch zwanglose E in la g e n  in  der Section

Rentensparcasse;

I Die n.-ö. tandes-lebeos- and 
kentenverflcberangsanstall:
n.-ö. Landes-ßrandscbaden- 
Verflcberangsanstalt: 
n.ö. Landes-Bagel- 
Versicberangsanstalt: 
n.-ö. Landes-Vieb- 
Verficberangsanstalt

(R in d e r- und P ferde) :
v  r  n.-ö. tandes-U nfall- and Haftpflicht 

1 1( Vcrficberangsanftalt:
Versicherungsbedingungen günstig  Präm ien b illig . Unbedingte Sicherheit durch den Character 

der A nsta lten als  ..öffentliche Institute“  geboten.
Sitz der Anstalten: W I E N ,  I . ,  Löwelstrasse 14  u n d  16.

ls. die

I I I .  die

IV . die

D iese lbe ü be rn im m t Vers icherungen gegen Feuer-Schäden an Gebäuden, M o b ilie n  und 
F e ld fl üchten ;

D ieselbe ve rs ich e rt gegen V erluste , w elche aus der B eschädigung oder V e rn ic h tu n g  der Bodener­
zeugnisse von in  N iederöste rre ich  ge legc en G rundstücken  durch H age l ents tehen;

D iese lbe ve rs ich e rt gegen V erlus te , welche V iehbes itze r an ih ren  in  N iederös te rre ich  e ingeste llten  
R in d er- beziehungsweise Pferdebestande erle iden  so llten  ;

Dieselbe ü be rn im m t E in z e l­
sicherungen.

C o lle c t iv -  und R e ise u n fa ll- und H a ftp f lic h tv e r-
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H.iller 8t Ci. 1
in W ien y

■ c s .  F s lr i l K r E lK lm tic iö it %

X. Rotbeiibofiasse 34 und 36 (eigene Gebäude) oO
Electrische Beleuchtung, g
a lles  Zuge h ö r, Jßuster, g  

spenden etc . ^
Telegrafen, Telefone, B litzab- 13 
le iter. Electrische A pparate. ^

Alle Installationen. 0
F ir u ia b e s ta n d  31 J a l i r e .

Calaloge auf 

Verlangen  ̂

gratis u. franco. 

14-1

J a r  d in iere ,

tBouquets
sowie alle

modernen Blumenbinderelen
schnellstens und billigst bei Hmidelsgctrtner 

Joh. Dobrovsky,
Bberhardplatz 1Vr. 1 u,n.d Graben  » .  A .

QRENSTEIN& KOPPEL
Wien I , Kantgasse 3

Fabriken in Prag und Budapest fü r :
F e ld -  
F o rs t-  
In d u s tr ie -  
G ruben-

Bahnen
je d e r  S p u rw e ite  f  ü r :

Betrieb
Bahnen

H an d -  
Z u g th ie r-  
L o c o m o tiv -  
E lec tr isch en  
B rem sberg - 
A u fz u g -  
H än g e- 
D ra h ts e il-
Unser technisches Bureau p ro je c tir t u. tra ss irt Bahn-An­
lagen jeder A rt, Anschlussgeleise nehst Weichen- u, Dreh­
scheiben etc. — Bauansta lt fü r  Lcccmotiven, Güter- und 
Personenwagen, Karren, Handfuhrgeräthe, Bagger u. s. w. 
Fabrikation von Radsätzen, Räder, Lager, Nägel und 

Schrauben.
Ausführliche  Cataloge und Kostenanschläge g ra tis  u. franco.

100 bis 300 fl. monatlich
sönnen Personen jeden Standes, in  allen O rtschaften  sicher 
und ehrlich ohne Capital und Risiko verdienen, durch Verkauf ge­
setzlich erlaubter Staatspapiere und Lose. Antrüge au Ludwig 
O esterreicher, VLU. Deutschegasse 8, B udapest.

*  Wer braucht viel Geld? E
Monatlich bis 1 0 0 0  K ro n en  Sind ehrlich $ £  
und ohne R isiko le ich t zu verdienen. Adresse 
wolle man unter As 8  Annoncenbureau „ M e r k u r "  v k  

Leipzig-Lir.tdanau, sofort senden. 5 8
132 6 0 - 1 2  %

tXXXXMXmXXXSSXSCXXXXX

BLaseaa

K s£=‘ S - u i r  O b s t v e x w e r t - a n g .  Z u r  'X X T 'ein .g -e^ xT -in .ia .-u .n .g '.

PRESSEN für Obst-Most 
für Trauben-Wein

m it continuivlich wirkendem Doppeldruckwerk und D ruckkra ftregu lirung  „Hercu les“ garantirt 
höchste Leistungsfähigkeit bis zu 20 Procent grösser als bei allen anderen Pressen.

; : Z  M Ü H L E N
Trauben Rebler (Abbeer Maschinen)

CompleLe Mosterei-Anlagen stabil und fahrbar,
Saft-Pressen, B eerenm ühlen zu r B ere itung  von Fruchtsäften,

X X X  Q ö r r - f lp p a ra te  f ü r  @6s t  und  Sem iise, 
ß ß s t-S c fiä l-  u nd  Scfine idm ascfiinen  X X X X

neueste selbsstthätige Patent Reben- und Pflanzenspritzen „Syphonia“ .
fabricieren und liefern unter Garantie als S 'pe.'a litä t in neuester, vorzüglichster, bewährtester, anerkannt bester und

preisgekrönter Cunstruction

PH. M AYFARTH & CO.
ka ise rl. könig l. ausschl. p riv .

Fabriken landwirt. Maschinen, Eisengiessereien und Dampfhammer werk
WIEN, II|i Taborstrasse Nr. 71.

F re i; je k rö n t m it über 400  goldenen, silbernen und bronzenen Medaillen.

I A u sfü h r lic h e  C ata loge it. za h lre ich e  A n erke n n u n g ssc h re ib en  g ra tis . V er tre ter  u . W ied e rv erkä u fe r  e rw ü n sch t.

w
5-4
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C r e g r .  1 8 5 i 1T7 E r s t e  P r e i s e

A l l e  S o r t e n

Copir- und Buchtinten, Hecto- 
graphen-Masse-Blütter und Tinten, 

Stempel-Kissen und Farben, 
Buchdruck-Walzenmasse, 148 

Klebstoffe, Gummi, Leim, Tinten- 
Pulver und Extracte, Copirdruck- 
farbe, Wäsche-Tinten und Farben, 

Aquarell- und Künstlerfarben, 
Farbstifte, Radirwasser, Flüssige 
u. feste Tusche, Oelcopir-Blätter.

Ec9. B e ^ e r ,  ehem. Fabrik,
Se p litz ,  ß ö fim e n .

W o n ic h t erh ä ltlich , lie fe r t  d irec t d ie  F a b r ik .
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Gratis! Gratis i
w e rd e n  d ie  b e re it?  v e rö f fe n t lic h te n  F o r ts e iz u n g e n  des

sensationellen "HUA

JCriminal-ffiomans
de r

Koma der Zettlet
a lle n  neuen A b o n n e n te n  d e r

(teilst
n a c h g e lie fe r t .

B e z u g z p r e is e  f ü r ’s I n la n d  und B o s n ie n  :
mit täg licher Postzuscmhmg

m o n a t l i c h ......................................................2 K  70 h
v ierte 'jährig ............................................ 7 K 90 b

W ö c h e n tlic h e  Postzust ndung  des S a m s ta g h la tte s  (n>. Beilagen) 
v ie rte ljä h r ig  . . . .  8f> kr. —  1 K  70 h
h a lb jä h rig  . . . .  1 fl. <‘>5 k r . == 3 IC 30 h

-Die z w e im a l w öchentliche Postznscnd im g der Sam stags- und 
D o nne rs ta g s -A u sg a b e n  (m it Be ilagen) 

v ie rte ljä h r ig  . . . 1 ti. 32 k r. —  2 IC (54 h
h a lb jä h rig  . . . . 2 f l.  GO k r . —  5 IC 20 h

P r o b e n u m m e r n  g r a t is .
Die Verwaltung der „Oesterreichischen Volks-Zeitung“ , 

Wien, I., Scbulerstrasse 16.

A r .  Slosa fßaisam
f ü r  d e n  M a g en
aus der A potheke.des

B . F R A G N E R  in  P R A G
is t  ein se it m ehr als SO Jahren a llgem ein  bekanntes 
Hausm ittel von einer appetitanregenden und milde
abführenden W irkn n g . D e r V e rdauungsvorgang w ird  
bei regelm ässiger A nw endung desselben g ek rä ftig t und 

im  richtigen Gange erhalten.

TT Tarnung ! A lle  Theile der Em- 

l l l  ballage tragen die neben- 

■  1  stehende gesetzlich deponirte 
Schutzmarke. 

H A U P T - D E P O T :

A p tM e  des B. Fragner i  n. I  Hoflieferanten
„Zum schw arzen A d le r“

P r a g ,  K le ih ä v i ie ,  E c k e  d e r  iN tru d a ; ja s s e
Grosse Flasche  2  K, k le in e  I K.

P o stve rsa n d t tä g lich .
Gegen Voraussendun'g von IC 2:59 w ird  e ine grosse Flasche 
und von 1 IC 50 h eine k le in e  Flasche franco  a lle r S tationen 

der östei r .-u n g a r M onarch ie  ge ch ic  k t.
Dep ts in den Apotheken O este rre ich -Ungarns, dann in W a id - 

hole» a. d. Ybbs in  der Apotheke des Herrn  M oriz  Paul.

nach neuestem, amerikanischen System 
Dieselben werden unter Garantie, natur­
getreu, zum Kauen verwendbar, uolb 
kommen ohne vorher die Wurzel ent 
lernen zu müssen, schnellstens schmerz­

los eingesetzt.
S W  Reparaturen

iunrie sämmtliche in dieses Fach einschlagende Pe> 
Lichtungen werden bestens und billigst in kurzes' 

Frist ausgeführt.

J> Werchlawski
stabil in Waidhofen,

O b e r e r  S t a d t p l a t z ,  im e i genen  H a u s e  
Zähne von 2 jL auswärts- — ^—

\ z

^ O O O O O O O O O O O O O O O O O C ^ C M I W

0 Zur HERBST- und WINTER-SAISON! $

! ! Neuester für Dame»!!
D a m e n -J a c k e n  

Ö a m e n -K rä g e n
Bamen-Capes e tc .

I n  allen Farben  u n d  A usführungen. 
T a d e l l o s e r  S c h . n l t t !  S o l i d . e  - ^ r l o e i t !

B illigste  P re is e !
0  281 0 -3  i

Julius Baumgarten, v
9  Waidbofen a. d. Wbs, Oberer Stadtplatz, gegenüber dem Stadttbarm. 9
Q  (A uf Wunsch Auswahlsendungen.) ( p
« H > € H > O O O O O e O O O O 0 4 >OO-QHQhjfc

€ > - € > € > € >  

\fiaUe aA is  A n /s  Waidüofner OonsumfiaUe
ifbbsitzcrstrasse Nr. 16, im Hofe links, vis A vis der neuen Zellerbrüeke,

empfiehlt den P. T. Kunden zur Saison täglich

ech te  Prager Schinken, ungarische 
u. Veroneser Salami u. Käse,

feinste Aixer und Tafel Oele und echten Wein-Essig,
sow ie

Tisch- und Tafel-Weine, Cognac,
und s'änv! flivlio. ändere Spirituosen  und erlaubt sich hauptsächlich auf die vor­
zügliche Qualität des hiesigen Zwelschenbranntweines Ia per Liter K 2.40 ge­

fälligst aufmerksam zu machen.

Achtungsvoll

R U D O L F  L A M P L .

3i(? 1/A  Kilo
~r peinster

"  Z u s a tz

2

S^fUNG BtS

A dolf J.Th z e
W



Nr. 40. „Bote von der Mbs." 15. Jahrg.

Dank and Anempfehlung.
Anläßlich der Uebernahme meiner Schlosserei durch Herrn Josef Windhager, fühle U  

mich angenehm veranlaßt, meinen Hochgeehrten P. T. Kunden für das mir durch 40 Jahre so reich­
lich geschenkte Vertrauen an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank auszusprechen, mit der höf­
lichen Bitte, dasselbe nun ans meinen Nachfolger gütigst übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Joses tteisroayr*
Anknüpfend an Obiges, erlaube ich ergebenst Gefertigter einem P. T. Publikum die Ver­

sicherung zu geben, daß ich es mir in jeder Beziehung zur Pflicht machen werde, das, meinem 
Herrn Vorgänger geschenkte Vertrauen zu erwerben und alle mir gütigst ertheilten Aufträge zur 
größten Zufriedenheit ausführen werde. In  Erwartung gütiger L  erüclsichtigung im Bedarfs­
fälle zeichne

Hochachtungsvoll

Josef Windbager,
285 3-3 5eblo|Termei|ter, Vorstadt Leithen Nr. 42.

Danksagung

Anlässlich des Ablebens unserer lieben Mutter, der Frau

Francisca Putzgrub er
fühlen wir uns verpflichtet, allen Jenen, welche ihr die letzte 
Ehre erwiesen, insbesondere dem geehrten Gesangsverein, d * 
geehrten Baugenossenschaft, der Zimmererinnung, sowie den 
Kranzspendern unseren innigsten Dank auszusprechen. 296 1 - 1

Are trauerndJfinterßiießenen.
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ist nur echt in den bekannten

Kathreiner-Paketen!
^  Daher niemals offen oder in andern auf Täuschung 
PL. berechneten nachgeahmten Paketen.

Kathreiners Kneixp-Mahkaffee
ist der wohlschuieckendste, sowie einzig gesunde und 

zugleich billigste Zusatz zum Bohnenkaffee.

Kathreiners Kneipp-Malzkaffee
wird mit Vorliebe und steigendem Erfolg tu hundert* 

taufenden von Familien täglich getrunken.

Kathreiners Kneipp-Mahkaffee
ist dort, wo Bohnenkaffee als gesundheitsschädlich ärztlich 

untersagt wirb, für diesen der herrlichste Ersatz!

Frauen und Mädchen
benützen zur E rfrischung ,V e rsehöncrung  u.V'vr; i'm gung ihres T e in ts  n u r

Grolich’s Heubiunisn-Seife
ans dem E x tra k te  der vom  P iav. K ne ipp  so v ie lfach  verordneten, die 
H aut erfrischenden und belebenden ile u b lu n ie n  erzeugt. Frei.-. 80 k r

Was ist Feraxolin?
F e r a x o l in  en tfe rn t W e in -, Kaffee-, F e tt- , T in te n -, als auch H a rz­

flecke  aus den he ike ls ten  Stoffen, ohne Ränder zu h interlassen, 
Fe ra xo ltn  is t  seit Jahren e rprobt und is t gesetzlich geschützt. 

P re is  e ine r neuartigen M e ta llhü lse  20 und 35 k r .

IKsr* Engros durch die „E n g e ld ro g u e rie 1, von J O H A N N  G R O L IC H , *^41
k. k. P riv ileg ! urcsinhaber in  Brünn, Mähren, 12—2

In  W a id h o s e n  a. d . Y b b s  b e i F r .  S te in m a s s l,  Y b b s itz e rs t r a s s e  15. Y b b s  : A .  R ie d l ,  A p o th e k e r .

^carsyebcr oeraiitroorilidji-i Schriftleiter und Buchdrucker ■ A n t o n  F r H. o. H e n n e b e r ,  in Waidhosm a. b. Abbr. —  Für Inserate ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.

Günstiger Gelegenheitskauf!
Eine Oekonomie in reizender Lage, mit 20 Joch sehr 

fruchtbaren Wiesen und Feldern, 43 Joch zum Theil schlag­
barem Wald, 2 Joch Garten mit circa 400 Obstbäum«n, 
schönem, gut besetztem Forellcnteich, geräumigem Wohnhaus nebst 
Stallungen, Felsenkeller und Hausmühle, ist sammt fnndns in- 
strnctus billig zu verwüstn, respective unter sehr günstigen Be­
dingungen zu verpachten.

Eignet sich ob seiner herrlichen Lage am Wald und au 
der Dbbs und Ibbsihalbahn als idyllische Sommerfrische.

Anfragen erbeten unter Adresse:

Gutsverivaltung Hohenlehen
Post: Groß-Hollenstein.

Wirtschafterin oder Kindsfrau
sucht eine ältere Frau Stelle. Zuschriften werde,r erbeten an 
Frau A n n a  B a n e r  i n  S u i ie r b ic b l  bei Sonntagberg

j in Zell n. d. Hbbs Nr. 9, bei F ra« ) ßubfC, mit 
1 2 Zimmer nnd Kiiche ist vom 15. October an zu

vermiethen. 298 O -  1

Unternehmung ohne Concurrenz sucht solide

Agenten
zum B erkaufe neuer, überall gangbarer Erzeugnisse. Hohe 

Provision, eventuell fixe Zahlung garantirt. Offerte an

J. Klirneseh, Prag1,
: K r. 1134, I I 259 f i- 4

Zitherspieler 6ei

find et sofort A u fnah m e in  L a m p e l’s Consum- 
halle .

Sin £efirjunge
S'racticant

findet in H en n eb erg ’s B u c h d ru c k e re i sofort Aufnahme.

Aufforderung.
Alle jene, welche an die verstorbene Fron 

Francisca Jlllkgi llbcr eine berechtigte Forderung 
haben, werden aufgefordert, diese längstens bis 15 
October 1900 an Unterfertigtem einzusenden. Später 
einlangende Forderungen können nicht mehr berücksich­
tigt werden.

Auton Schrey,
296 1 -  1 3immcrmci|tor, JÖaiilsiofcn o. d. M b«,

-  '  l  M l  f  f  l  H U

Permanente 
dflößei- 

tfrussteUung.
Erlaube mir den hohen Adel und 

P. T. Publikum ergebenst anzuzeigen, 
dass ich von nun ab in meiner neu­
erbauten Möbelhalle

22 vollständig eingerichtete, 
elektrisch beleuchtete W ohn- 

räurne (In te r ie u rs )
aufgestellt habe und lade zur Besichti­
gung freundlichst ein.

Grosses L a g e r  a lle r  G a ttu n g en  
M öbel, U ebernahm e von B rau tau s ­
sta ttu ng en . P re isco u ran te  franco.

2 6 8  8 4J. M. Müller,
s : - u n d  M  
in z  M a r ie n

& 0 0 0 0 3

K u n s : - u n d  M ö b e lt is c h le r ,  
L in z  M arienstrasse  10.

JCeranßUdung
von

^Polieren
und ^Heistern

292 2 - 2 des

Maurer-, Zimmerer- und 
Steinmetzgewerbes

in 3 Cursen (Vorbereitungscurs, I. 
und 2. Curs) 

vom

3. November bis 1. April
a n  d e r

k. k. Staats- 
Handwerkerschule

in L in z .
Einschreibungen am30. u. 31.October.

P ro gram m e je d e rz e it  durch  die  
D ire c tio n  der A n s ta lt.


